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Renteugüter⸗Agenten. 
Die Königliche Spezial⸗Kommiſſion in Brom: 
berg erſucht Folgendes zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen: 

Gutsbeſitzer, welche aus ihren Gütern Renten⸗ 
güter bilden wollen, werden dringend davor ge⸗ 
warnt, ſich mit Agenten in Verbindung zu ſetzen 
und mit deren Hilfe privatim zunächſt Rentengüter 
auszuthun, bevor fie ſich mit dem Spezial⸗Kommiſſar 
des Bezirks überhaupt in Verbindung geſetzt und 
von demſelben mündliche Information erhalten 
haben. Es iſt vielfach vorgekommen, daß gewiſſen⸗ 
loſe ſogen. Agenten für Rentengüter unter der Vor⸗ 
ſpiegelung, daß ſie mit der Spezial⸗Kommiſſion in 
Verbindung ſtehen, Gutsbeſitzer (ſelbſtredend gegen 
enorme Proviſionen) zur privaten Auftheilung von 
Rentengütern, insbeſondere von Vermeſſungen, Ar. 
ſiedelungen von Rentengutsbewerbern, auch ſchon 
zu Bauten 2; veranlaßt haben, bevor dieſelben 
durch den Spezial⸗Kommiſſar informirt waren 
die Generalverhandlung aufgenommen war und 
feſtſtand, ob überhaupt die Rentengüterbildung 
durch Vermittelung der Rentenbank auch ausführ⸗ 
bar und ſeitens der General⸗Kommiſſion genehmigt 
iſt. In ſolchen Fällen hat es ſich dann ſpäter bis⸗ 
weilen ereignet, daß ſeitens des Kommiſſars die Ver⸗ 
mittelung der General - Kommiſſion überhaupt 
abgelehnt wurde, wodurch die verworrenſten Zu⸗ 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
2 Elbing, 5. April. 

In der Affäre Brandes ſucht ein Theil 
der Pariſer Preſſe nachträglich die gemeldeten 
Inſulten in Zweifel zu ziehen. Der „Temps“ be⸗ 
merkt, die Erzählung Brandes’ über die Vorgänge 
in Asnières ſei durch die eingeleitete Unterſuchung 
größtentheils dementirt worden. Das „Journal 
des Débats“ ſagt: Wenn die Unterſuchung feſt⸗ 
ſtellen ſollte, daß Brandes wirklich mit Steinwürfen 
verfolgt wurde, werden wir die Verurtheilung 
dieſer Feigheit und der Schuldigen verlangen. 
Bevor aber nicht Licht gemacht iſt, darf man 
den Zwiſchenfall nicht richten und die Offiziöſen 
dürfen uns nicht inſultiren. Daſſelbe Blatt hat 
bei Pelatan, dem Polizeikommiſſar in Asnidres, 
Erhebungen angeſtellt. Pelatan ſagt, es ſei abſolut 
unrichtig, daß Steine auf den Wagen geworfen 
worden ſeien, in dem ſich Brandes befand. Die 
Töchter Brandes' ſeien zu Fuß nachgefolgt, in 
aggreſſiver Weiſe lachend und ſingend; darauf 
hätten Gaſſenbuben mit den Rufen: „Es lebe 
Frankreich!“ und: „Nieder mit Preußen!“ geant⸗ 
wortet. Die Poliziſten hätten die Gaſſenbuben aus⸗ 
einandergejagt. Die jungen Mädchen hätten ſich 


dann, als ſie den Wagen der Eltern erreichten, 
darüber beklagt, daß ſie mit Steinen beworfen 
worden ſeien, worauf Frau Brandes Schmähungen 
gegen die Franzoſen ausſtieß. 
die Unterſuchung habe bisher die Unrichtigkeit aller 
von Brandes gemachten Angaben ergeben. — Die 
angeſtellte Unterſuchung wird ja bald näheren Auf⸗ 
ſchluß geben. 


Pelatan behauptet, 


* 


Die Miniſterkriſis in Frankreich iſt zur 
Stunde noch nicht gehoben, ſo ernſte . 
er 
zunächſt verſuchte in den Spalt zu ſpringen, war 
Meline. Meline unterhandelte während der Oſter⸗ 
tage mit Poincare, mit Jules Roche und vielen 
anderen der zahlreich vorhandenen ehemaligen Miniſter, 


es gelang ihm gleichwohl nicht, die genügende Unter⸗ 


ſtützung zu finden und geſtern Nachmittags legte er 
den übernommenen Auftrag in die Hände des Prä⸗ 
fidenten zurück. Nun wandte Herr Carnot ſich an 
Caſimir Pereire, der aber ablehnte. Auf dieſen folgte 


der bisherige Unterrichtsminiſter Dupuy, der ſich die 
redlichſte Mühe giebt, die kritiſche Lage zu beſeitigen. 
Noch in der Mitternachtsſtunde erſtattete er dem 
Präſidenten Carnot Bericht über ſeine Unterhand⸗ 
lungen wegen der Bildung eines neuen Kabinets. 
Wie es heißt, würde Dupuy das Miniſterpräſidium 
und das Miniſterium des Innern 
Develle das Auswärtige, Poincare den Unterricht. 


übernehmen, 


Peytral und Lockroy ſollen ſich im Laufe des Tages 
über die Uebernahme des Finanzminiſteriums veip- 
des Handelsminiſteriums erklären wollen. Der 
Kriegsminiſter und der Marineminiſter würden ihre 


Portefeuilles behalten. 


Wie ein Telegramm von Dienſtag Nachmittag 
meldet, hat auch Dupuy auf die Kabinetsbildung ver⸗ 


zichtet, da ſich Peytral weigerte, das Finanzportefeuille 


zu übernehmen, falls nicht auch Lockroy als Handels⸗ 
miniſter in das Kabinet eintrete. Dupuy war der 
Anſicht, daß das Kabinet durch den Eintritt Lockroys 
eine allzu radikale Färbung erhalten würde. Somit 
dürfte Carnot kaum etwas anderes übrig bleiben, als 
auf das alte Miniſterium zurückzugreifen. 


Inland. 

* Berlin, 4. April. Am Montag Abend wohnte 
das Kaiſerpaar der Vorſtellung im Opernhauſe bei. 
Dienstag Vormittag unternahm der Kaiſer eine 
Spazierfahrt, wonach er militäriſche Meldungen ent⸗ 
gegennahm. 

— Es beſtätigt ſich, daß das Plenum des Bundes⸗ 
rathes die Ausſchußanträge zum Reichs⸗ 
Seuchengeſetz mehrfach zu Gunſten der Her⸗ 
ſtellung der urſprünglichen Vorlage abgeändert hat. 
Die Einrichtung eines Reichs⸗Geſundheits⸗Rathes, 
welche die urſprüngliche Vorlage enthielt, hat im 
Plenum zu umfangreichen Erörterungen geführt. Das 
Plenum ſoll die Einrichtung des Geſundheitsrathes 
wiederhergeſtellt haben. Im Reichstage dürfte der 


x 
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Inſerale 


* 


Entwurf noch zu umfangreichen Debatten führen. 
Seine Ueberweiſung an eine Kommiſſion, in der auf 
die Vertretung des Sachverſtändigen ⸗ Elements 
beſonders Rückſicht genommen werden dürfte, gilt als 
zweifellos. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ſoeben der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes über die Erweiterung, Vervoll⸗ 
ſtändigung und beſſere Ausrüſtung des Staats- 
eiſenbahnnetzes zugegangen. Im Ganzen 
werden 48,165,000 Mk. gefordert, die durch Ausgabe 
von Staatsſchuldverſchreibungen beſchafft werden 
ſollen. 19,992,000 Mk. ſind zur Beſchaffung von 
Betriebsmitteln beſtimmt. Der Reſt vertheilt ſich, 
wie folgt: a. Eiſenbahn⸗Neubauten: 1) von Roth⸗ 
fließ nach Rudezanny 6,710,000 Mk, 2) von Bütow 
nach Berent 5,720,000 Mk., 3) von Jauer nach 
Rohnſtock 1,200,000 Mk., 4) von Rippach⸗Poſerna 
einerſeits nach Plagwitz Lindenau andererjeits nach 
Markranſtädt 2,850,000 Mk., 5) von Naumburg a. ©. 
nach Deuben 3,000,000 Mk., 6) von Bünde oder 
einem in der Nähe belegenen Punkte der Linie 
Löhne — Osnabrück nach Sulingen 5,560,000 Mk., 7) 
von Derſchlag nach Bergneuſtadt 435,000 Mk., 8) 
von Osberghauſen nach Wiehl 1,020,000 Mk. b. 
Bauausführungen: 1) Mehrkoſten für den Bau der 
Eiſenbahn von Ratibor bis zur Landesgrenze in der 
Richtung auf Troppau 620,000 Mk., 2) für die 
Ueberführung der Hamburger Straße vor dem neuen 
Perſonenbahnhofe zu Osnabrück 350,000 Mk., 3) 
Mehrkoſten für die Erweiterung des Rangirbahnhoſs 
in Hamm 180,000 ME, 4) Mehrkosten für die An⸗ 
lage des zweiten Gleiſes auf der Strecke Hamm — 
Herbern in Verbindung mit der ſelbſtſtändigen Ein⸗ 
führung der Bahn von Münſter in den Bahnhof 
Hamm 145,000 Mk., 5) für die theilweiſe anderweite Füh⸗ 
rung des 2. Geleiſes anf der Strecke Bochum (B. M.) 
bis Wanne 77,000 Mk. 6) Mehrkoſten für die Anlage 
eitkes Sammel⸗ und Rangirbahnhofes bei Oſterfeld 
306,000 Mk. Sämmtliche neue Bahnlinien ſollen nach 
den für Nebeneifenbahnen beſtehenden Beſtimmungen 
hergeſtellt und betrieben werden. In der Begründung 
des Entwurfes heißt es: Von Heranziehung der 
ſächſiſchen Intereſſenten zu den Grunderwerbskoſten 
der Bahnlinſe zu 4 (Rippach⸗Poſerna—Plagwitz⸗Linde⸗ 
nau, Poſerna—Markranſtädt) mußte abgeſehen werden, 
da Zuſicherungen nach dieſer Richtung hin bei den 
Verhandlungen mit der königlich ſächſiſchen Regierung 
wegen Durchführung der Bahn durch ſächſiſches Ge⸗ 
biet nicht zu erlangen waren. ... Die Bahn liegt, 
wie bereits erwähnt, zum Theil auf ſächſiſchem Staats⸗ 
gebtete. Wenn gleichwohl ihre Herſtellung für Rech⸗ 
nung des preußiſchen Staates vorgeſchlagen wird, ſo 
iſt hierfür die Erwägung maßgebend geweſen, daß 
durch den Bau dieſer Linie wichtige dieſſeitige Intereſſen 
gefördert werden. 


Ausland. 

Rußland. Polniſche Blätter berichten aus Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Polen, daß im römiſch⸗katholiſchen Prieſter⸗ 
Seminar zu Kielce eine ſtrenge behördliche Reviſion 
ſtattgefunden habe, infolge einer Denunzlation. Die 
Profeſſoren wurden einer Leibesviſitation unterzogen, 
der Rektor, deſſen Stellvertreter und ein Profeſſor 
ihres Amtes enthoben, die übrigen Seminarlehrer, 
ſowie der Propſt in die Warſchauer Citadelle abge⸗ 
führt. Zwei Wagen verdächtiger Schriften wurden 
beſchlagnahmt und das Seminar für immer geſchloſſen. 
Außerdem verfügte General Gurko die Amtsentſetzung 
des katholiſchen Pfarrers in Praymow und des 
Bicard in Biela. Der Biſchof Kulinsky iſt wegen 
dieſer Affaire ſchwer erkrankt. Wie verlautet, ſoll es 
1 u eine Conſpiration gegen den ruſſiſchen Staat 

andeln. a 


Ueber die Geburtstagsfeier 
des Fürſten Bismarck 


am 1. April berichten die „Hamb. Nachr.“, das Or⸗ 
gan des Fürſten Bismarck, die kleinſten Einzelheiten. 
Alle Geſchenke und Adreſſen werden in dem Bericht 
ausführlich beſchrieben, die Gratulanten werden ein⸗ 
zeln aufgeführt. Wir erwähnen von den bekannteren 
Namen, daß der perſönlich anweſende Hans v. Bülow 
einen Schneeballbuſch im Kübel geſpendet hat, und 
daß die Getreuen von Jever rechtzeitig mit ihrer 
Eierſammlung fertig geworden ſind. Die Stadt Köln 
ſpendete ein Blumenarrangement in Geſtalt eines 
Rieſen⸗Oſtereies. In überſchwenglichen Worten er⸗ 
wähnt in der Begleitadreſſe Oberbürgermeiſter Becker 
den „Triumphzug“ des Fürſten Bismarck „durch die 
deutſchen Gauen“ im Sommer 1892 und knüpfte 
daran die Bitte, daß es auch „der Stadt Köln ein⸗ 
mal vergönnt ſein möge, ihrem hohen Ehrenbürger 
gaſtlichen Empfang zu bereiten.“ 

Mittags wurde Fürſt Bismarck begrüßt von einem 
„Zug der Schleswig⸗Holſteiner,“ an deſſen Spitze 
einige Kieler Herren ſich befanden und der aus etwa 
1500 Perſonen, Herren und Damen beſtand. Nach 
dem Geſang des Liedes „Schleswig⸗Holſtein ſtamm⸗ 
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anrechnen; es ſei ein Raub geweſen dem ähnlich, wie 
die Römer die Sabinerinnen raubten. Jetzt gehöre 
Schleswig⸗Holſtein zu Preußen „up ewig ungedeelt.“ 
Aber auch in ganz Deutſchland müſſe Stammver⸗ 
wandtſchaft herrſchen. Dieſem Gedanken gab Fürſt 
Bismarck Ausdruck durch ein Hoch auf den Kaiſer als 
den Stellvertreter der deutſchen Einheitsbeſtrebungen 
dem Inland und Ausland gegenüber. 

Im Laufe des Vormittags kamen auch die Ver⸗ 
ehrer des Fürſten aus Hamburg, und hielt Namens 
derſelben der Handelskammerpräſident Craſemann eine 
Anſprache. In der Erwiderung hob Fürſt Bismarck 
hervor, daß, was den Fackelzug anbetreffe, derſelbe ihm 
am 11. April nicht weniger lieb ſein würde, als am 
1., denn der 11. ſei ja der Geburtstag ſeiner Frau. 
Unter den Glückwunſchtelegrammen, ſo bemerken die 
„Hamb. Nachr.“ weiter, „befinde ſich auch eins von 
dem Prinzregenten von Bayern.“ Sonſt erwähnen 
die „Hamb. Nachr.“ als Gratulanten mit bekanntem 
Namen, welche ſich persönlich einfanden, noch Prof. 
Lenbach, Baron Merc und Frau. Die Familie des 
Fürſten war vollzählig anweſend. 


Ein Interview mit Ahlwardt. 

Ein Vertreter der Wiener „Deutſch. Ztg.“, Her⸗ 
mann Bahr, hat dieſer Tage den Rektor Ahlwardt 
aufgeſucht und berichtet über das Ergebniß der Unter⸗ 
redung: 

Ahlwardt hat keinen entſchiedenen Ton. Er fängt 
immer ſehr pathetiſch an, ſo mit dem Dünkel und der 
Salbung Stöckers; auf einmal kriegt er was Weiner⸗ 
liches und Klägliches; und zuletzt ſchluckt er und 
gähnt, und man meint, daß es jetzt überhaupt aus 
iſt, bis er doch wieder eine ſeiner fertigen Phraſen 
erwiſcht. Er predigt zuerſt, dann wimmert und win⸗ 
ſelt er, und dann iſt es lange nur ein ödes, ſchlüpf⸗ 
riges Lallen. Ich will ihn über ſeine Dokumente 
vernehmen, aber er erzählt mir zuerſt die ganze Ge⸗ 
ſchichte des Antiſemitismus in Deutſchland. Er ant⸗ 
wortet nie auf die Frage, die geſtellt wird, ſondern 
faſelt auf gut Glück die nächſten einge⸗ 
lernten Phraſen her. Oft ſtockt er und kann 
ein Wort nicht finden, und die Angſt und Mühe 
blaſen ihn dann auf, daß alle Adern ſchwellen und er 
krebsrockh wird und gleich zu platzen ſcheint; 
endlich kommt das Geſuchte, rulſcht erit träge von 
den naſſen und glitſchigen Lippen, wird mechaniſch 
zwel⸗, dreimal trübe wiederholt, während die ver⸗ 
glaſten Augen ſtleren, und plötzlich, wenn ibm am 
Ende erſt doch ungefähr ſein Sinn erwacht, grell und 
gierig geſchrien. So erzählte er mir die ganze 
Geſchichte des Antiſemitismus, des konſervativen 
unter Liebermann von Sonnenberg und des radikalen 
des Dr. Böckel, „der aber auch noch nicht radikal 
genug war — Niemand iſt radikal genug — man 
muß noch viel, viel radikaler ſein — ich bin radikal, 
ich bin viel radikaler, ich bin der Radikalſte, und 
darum folgen mir die Nationen Europas, alle werden 
mir folgen, alle, alle — die kleinlichen Differenzen 
zwiſchen den Deutſchen und Franzoſen oder Ruſſen 
müſſen ſchweigen, das heißt ja nichts; alle müſſen 
ſich verbünden, ganz Europa, gegen die Juden, gegen 
die Juden — ich habe kein Erbarmen mehr, ſie 
haben mit mir auch kein Erbarmen gehabt, kein 
Erbarmen! Sie find auch ſkru — ſkrupul — ſkru⸗ 
pulös ... fie find auch nicht ſkrupel .. ſkrupul 
ſkrupellos ...“ 

Er kommt aus der Kataſtrophe von ſkrupulös und 
ſkruppellos lange nicht heraus und wimmert und 
windet ſich und ſchnappt wie ein Fiſch im Trockenen, 
und ſtöhnt und puſtet. Ich frage ſchon das vierte 
Mal nach den „Dokumenten“. Er behauptet, daß er 
drei große Kiſten hat, zwölf Centner ſchwer, eine ge⸗ 
naue „Geſchichte der deutſchen Corruption von der. 


Gründung des Reiches bis in die letzten Tage.“ 


„Ja .. . ich bin ſtark! Ich bin fürchterlich ſtark! 

Ich bin jetzt der Stärkſte! Ich kann alle verderben. 

Ich habe Beweiſe. Ich kann alles beweiſen. Ich 

kann beweiſen, daß alle Stände durch die Juden ver⸗ 

peſtet und korrumpirt ſind, bis in die feinſten und 

vornehmſten, bis in die höchſten, in die allerhöchſten, 
in die allerallerhöchſten Volksſchichten und ſozialen 
Maſſen hinauf! Ja! Und beſonders werde ich auch 
die Beſtechlichkeit der Richter beweiien . ...“ „Alſo 
in der That ein deutſches Panama... „Viel 
ärger ... noch viel ärger, weil die Franzoſen un⸗ 
geſchickt waren und auch den rechten Mann nicht 
haben, um eine ſolche Sache zu führen und zu zeigen, 
wie überall zuletzt die Juden ſchuld ſind. Ich werde 
das beweiſen, ich habe die Beweiſe.“ Ich frage jetzt 
nach der Herkunft dieſer Beweiſe. „Ich — o, ich 
ſelber habe ſie ganz ehrlich erworben. Mir hat man 
ſie gegeben. Woher die anderen ſie haben, 
das geht mich ja nichts an natür⸗ 
lich hat man ſie entwendet. Anders ſind tolde 
Dokumente nicht zu haben. Da war 0 2 
alter Diener bei mag 155 . e 

affener Chriſt. Dem wurde von Dei 
Kal die Tochter verführt. Echt jüdiſch! Nun hat 


j bewundernswerthen 
verwandt“ hielt Profeſſor Dr. Wallichs aus] der Mann jahrelang mit einem 
Rendsburg die Auſpanche, in welcher er auf Fleiße und einer rührenden dae 1 e ger 
die Verdienſte des Fürſten um die Vereini⸗] jammelt, wo er nur etwas bei Selle . 


ung Schleswig⸗Holſteins mit Preußen hinwies. In 
fine Erwiderung gedachte Fürſt Bismarck der Geſchichte 
der Annexion Schleswig⸗Holſteins an Preußen. Man 
dürfe ihm dieſe Handlung nicht als Vergewaltigung 


ächte hindurch im Papierkorb des Herrn von Miquel 
Neue — die zerriſſenen Briefe wieder zuſammen⸗ 
geklebt.. „Ah, das iſt die Geſchichte mit der 
rumäniſchen Bahn » . »" „Ja.. und überhaupt 


Herrn v. Miquel ..“ 


7 


„Pardon, erlauben Stel 


hinein ſieht. 


beſſer wünſchen 


eigentlich?" „Bei der rumäniſchen Bahn. Er war 
nämlich ein Biener von Bleichröder im Kabinet des 
„Alſo jedenfalls können Sie 
von ihm nur jene Dokumente haben, welche die rumä⸗ 
niſche Angelegenheit betreffen..“ „Nein, auch 
ſonſt .. ich habe auch ſonſt Dokumente. Ich habe 
alle Dokumente. Ich kann alles beweiſen. Es iſt eine 
förmliche Geſchichte der deutſchen Korruption von der 
Gründung des Reiches..“ „Ja, aber woher haben 
Sie dieſe anderen Dokumente „Nämlich 
der Diener wollte ſich rächen, weil der junge Bleich⸗ 
röder ſein Kind geſchändet hatte, ein armes, ganz 
unſchuldiges Geſchöpf, ſo löſt der Jude alle Zucht 
und Sitte auf und ſchleppt das Gift ſogar in chriſt⸗ 
liche Familien. Die Völker Europas müſſen ..“ 
Und nun geht es wieder im Tone der antijemitts 
ſchen Hetze fort. Ich gebe es auf, über die Herkunft 


der Dokumente etwas zu erfahren. Ich frage, ob 
man Sie ſehen kann. „Am 13. April werde ich fie 
in öffentlicher Sitzung vortragen. Ich weiß noch 


nicht, wie weit ich gehe. Vielleicht werde ich Man⸗ 
chen, der nur von den Juden verführt und bethört 
war, vorläufig ſchonen. Aber ich kann Alles beweiſen. 
Ich habe die ſtärkſten Dokumente. Ich bin ungeheuer 
ſtark. Wenn der 13. April gekommen iſt, werde ich 
Ihnen die Dokumente zeigen. Sie können dann 
Abſchrift nehmen, und wo Duplikate ſind, können 
können Sie ſie behalten. Es ſind meiſtens Duplikate 
da, in manchen Fällen zwölf, fünfzehn Duplikate. 
Niemand ahnt, wie ſtark ich bin! Ich bin der ſtärkſte 
Mann in Europa. Ich werde das Judenthum zer⸗ 
ſchmettern .. . einfach zerſchmettern. Ich habe die 
Beweiſe und Dokumente.“ „Aber man ſagt, daß 
Ihre Dokumente, wenn ſie überhaupt gelten und 
etwas beweiſen, doch nur Herrn Miquel treffen, der 
durchaus kein Jude iſt ...“ „Er iſt ſchlimmer als 
ein Jude. Er iſt der gefährlichfte Handlanger und 
Agent der Juden. Uebrigens ift er auch ſelber ein 
Jude: ſein Vater war Franzoſe und ſein Großvater 
wanderte aus Spanien ein und hieß Don Miguel. 
Das Judenthum hat heute in Deutſchland 
keinen mächtigeren Freund. Ihn muß man mehr 
als jeden anderen bekämpfen, weil er der klügſte und 
ſchlaueſte iſt, und darum werde ich ihn zunächſt ver⸗ 
nichten, am 13. April .. . und dann aber überhaupt 
zeigen, wie das jüdiſche Gift ſchon überall einge⸗ 
drungen iſt und alles korrumpirt hat, damit man die 
allgemeine Beſtechlichkeit bis in die höchſten Kreiſe 
Dann rafft ſich das deutſche Volk auf 
und macht ein Ende" „Wie denken Sie ſich denn 


eigentlich dieſes „Ende“ 3 Wie denken Sie ſich died 


Löſung der Judenfrage?“ „Das iſt gar nicht ſchwer. 
Man muß nur logiſch und hiſtoriſch verfahren und 
den Einflüſterungen des jüdiſchen Goldes tapfer 
widerſtehen. Ich denke mir die Judenfrage ſehr ein⸗ 
fach gelöſt — nichts leichter als das, wenn man nur 


— —. feſt entſchloſſen iſt — nämlich durch eine 


Immedtat ... wie es eben damals mit 
den geiſtlichen Herrſchaften geſchah — blos eine 
Immediat .. . diattſirung der großen jüdiſchen 
Fürſten. Das iſt doch ganz einfach, nicht? Aber 
einſtweilen bleibt noch immer die Hauptſache, daß die 
antiſemitiſche Partei recht ſtark wird. Das andere 
wird ſich dann ſchon zur rechten Zeit von ſelber 
SE 5 t ſch Jemand d 

a on Jemand den Spaß gemacht: = 
wardt ſei im Solde der Alliance — 5 a 
jebem Gemüthe, das noch einen Reſt von Geſchmack 
und Ehre hat, alle antiſemitiſchen Neigungen zu ver⸗ 
treiben. Die ut können 10 ſich wirklich gar — 
en er nicht vom Antiſemiti 
kurirt, der iſt nicht mehr zu kuriren. 8 


— —— — 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 4. April. (D. Z.) Im Dezember v. J. 
verſchwand, wie wir damals mitgetheilt haben, der 
ca. 30jährige Ober⸗Bootsmannsmaat der kaiſ. Marine 
Robert Bluhm aus a5 80 nachdem er, von Wilhelms⸗ 
haven kommend, das Weihnachtsfeſt bei ſeinen hier] W̃ 


wohnenden Eltern zugebracht und ſich dann zur Rück⸗ 


reiſe über Konitz nach 


Wilhelmshaven hier vo 
mäßig abgemeldet hatte. 0 hier vorſchrifts⸗ 


Es fehlte ſeitdem 


jede Spur 8 
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Der Kußmarkt zu Halmagen. ui ant red dei e euftammt, det man] „Cs Kent mir, als de 19 ds e einmal dee dee ene Kußmarkt zu 
Ueber den Kußmarkt 
leſen wir in der 
ar bat 1id 3% 
rein erhalten, wie in dem romanti 
zug zu . 
genthümlichkeiten, wie bei den Motzen im maleri 
Wallenthale, dem Paradieſe Siebenbürgens. a ae 


Halmagen. 
zu Halmagen in Siebenbürgen 
„Rumäniſchen Wochenſchrift“: 


ſitzen auch heute noch an den langen Winterabenden x j 


die Altmütter am Spinnrade und erzählen 

Kniſtern des Herdfeuers von dem Ruhe und 2 
Macht der Ahnen und flechten in die vererbten Tradi⸗ 
tionen die duftigſten Märchen ein. Aber, ſo ſonderbar 
es klingen mag, die Sagen ſind nicht Traditionen 
allein — alles lebt und webt thatſächlich, alles ge⸗ 
ſchieht vor unſern Augen, und nur dem Fremden 
dünken jene Gebräuche eine alte Sage, ein ver⸗ 
klungenes Märchen, eine bewahrte Tradition. So 
iſt es auch mit dem Kußmarkte zu Halmagen. 
Halmagen iſt eine rumäniſche Gemeinde im Hatszek, 
die zwölfhundert Seelen zählt und, als Sitz der 
arte hi: katholiſchen Protopopen, recht gute Volks⸗ 
ſchulen hat. Am Tage des heiligen Theodor findet 
dort ein Jahrmarkt ſtatt, an dem die Einwohner von 
ſechszig bis achtzig Dörfern Theil nehmen. Zumeiſt 
aber wimmelt die Stadt von jungen, neuvermählten 
Frauen, die als Jungfrauen geheirathet haben. 
Wiederverheirathete Wittwen bleiben in ihrem Dorfe 
zurück. Am frühen Morgen des heiligen Theodor 
nimmt Halmagen eine heitere, feſtliche Phyſiognomie 
an. In ihrem ſchönſten Schmucke erſcheinen die jungen 
Frauen, ſelten von ihren Männern, meiſtentheils von 
ihren Schwiegermüttern begleitet, oder ſie kommen 
auch ohne dieſe, und dann zu je zwei oder drei, mit 
. Weinkrügen in den Händen. Wer 

nen 

reichen ſie den Krug zum Nippen; wer getrunken hat, 
der „beehrt“ fie wieder mit einem kleinen Geſchenk. 
Von dem dargebotenen Weine nicht trinken, iſt eine 
Beleidigung, die der jungen Frau und ihrer Familie 
zugefügt wird. Deshalb ſind die „Küſſenden“ dem 
Fremden gegenüber zurückhaltend. Und nur dann 
laſſen fie ihn ihres Kuſſes theilhaftig werden, wenn 
ſie überzeugt ſind, daß er aus dem dargeboten Kruge 
trinken werde. Das „Küſſen“ geſchieht auf der Gaſſe, 
in den Weinſtuben und auch in Privathäuſern bekannter 
Perſonen. Böſe Mäuler wollen behaupten, daß nur 
durch den moraliſchen Verfall der Wallenthaler der 
„Kußmarkt“ entſtehen konnte — aber Herr Francu 
berſichert, daß keine unmoraliſche Handlung geſchehe, 
daß das Publikum ſelbſt die polizeiliche Aufſicht übe, 
daß der Anſtand, ſoviel es bei einem Kußakte möglich 
iſt, in allen andern Beziehungen gewahrt werde. 


Wo war denn der Diener] von 


Poeſie der antiken Daken fo | Die 
nirgends ſo voller mythiſcher] fi 


egegnet, wird geküßt, wen ſie geküßt, dem] A 


ihm. Geſtern Vormittag iſt nun in Bong! 
nat feſtgeſtellt worden, daß der rüſtige junge 
Mann dort das Opfer eines hinterliſtigen Raub⸗ 
mordes geworden iſt. Es wird aus Konitz berichtet: 
Am Donnerſtag wurde im Ackerhofer See die Leiche 
eines Mannes gefunden. Nach den bei der Leiche 
vorhandenen Papieren, insbeſondere dem Urlaubspaß, 
iſt ſie als die des verſchwundenen Robert Bluhm er⸗ 
kannt. Bluhm iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach am 28. Dez. 
in unſerer Stadt geweſen, iſt dann mit Begleitung dreier 
Perſonen nach dem Bahnhofe zu gegangen und war 
ſeitdem verſchollen. Aus dem Umſtande, daß der 
Todte noch kurz vor ſeinem Gange nach dem Bahn⸗ 
hofe im Beſitze größerer Geldmittel geweſen (etwa 
500 Mk.) und bet ſeiner Leiche kein baares Geld ges 
funden wurde, auch daß der Arbeiter Fritz, der einer 
ſeiner Begleiter geweſen, verdächtige Aeußerungen 
gegen andere Perſonen gethan, welche darauf ſchließen 
laſſen, daß Bluhm gewaltſam ums Leben gebracht 
worden, wurde die Wlederausgrabung der ſchon am 
Sonnabend beerdigten Leiche und deren Secirung, 
ſowie die Verhaftung des Arbeiters Fritz von der 
Staatsanwaltſchaft angeordnet und heute (Dienſtag) 
ſofort ausgeführt. Wle verlautet, hat ſich bei der 
heute Vormittag ſtattgefundenen Section der Leiche, 
bei welcher die Mutter des Ermordeten, ſowie der 
Arbeiter Fritz zugegen waren, ergeben, daß Bluhm 
einen tödtlichen Meſſerſtich in der linken Schläfe und 
elnen Schlag mit einem ſcharfkantigen Inſtrument 
auf den Hinterkopf, welcher den Schädel zerſchmettert 
hat, empfangen hat; ferner, daß ihm mit einem 
Meſſer oder meſſerähnlichen Inſtrument ein Stich in 
den Unterkiefer verſetzt worden iſt. Wahrſcheinlich iſt 
die Leiche dann beraubt und ins Waſſer geworfen 
worden. — In der Nacht vom erſten zum zweiten 
Diterfelertage hätte leicht das hieſige Hotel „Engli⸗ 
ſches Haus“ ein Raub der Flammen werden können, 
wenn nicht die Feuerwehr durch ihr energiſches Ein⸗ 
greifen ein vielleicht ſehr ſchweres Unglück verhütet 
hätte. Das im Erdgeſchoß dieſes Hotels am Langen⸗ 
markt eingerichtete, elegant ausgeſtattete Reſtauxant 
„Zum Pllsner“ hatte bereits vor 2 Uhr ſeine 
Pforten geſchloſſen und der Buffetler und ein Kellner 
gingen, nachdem ſie im Lokale die Gasflammen ab⸗ 
geſperrt hatten, nach Hauſe. Im Hotel ſelbſt waren 
die Fremden zur Ruhe gegangen und der wacht⸗ 
habende Hausdiener hatte noch gegen 3% Uhr 
Morgens einen Logirgaſt hineingelaſſen. Plötzlich um 
4 Uhr brachen aus den unteren Räumen des Ge⸗ 
bäudes dicke Rauchwolken hervor. Der Wächter 
machte jojort Alarm und begab ſich zum „Hotel 
u Nord“, von dem aus die Feuerwehr tele⸗ 
9 benachrichtigt wurde. Bald auch rückten zwei 
Züge und die Dampfiprige an, jedoch fanden fie das 
Reſtaurant ſchon in hellen Flammen ſtehen. Das 
vordere, nach dem Langenmarkt gelegene Gaſtzimmer 
ſowie das hinter gelegene Zimmer brannten voll⸗ 
ſtändig aus. Auch nichts von dem eleganten Mo⸗ 
biliar, den decorirten Gegenſtänden blieb von den 
Flammen verſchont. Das ganze untere Reſtaurant 
brannte vollſtändig aus. Schlimm ſah es in den 
oberen Stockwerken aus, wo die Reiſenden durch 
Rauch, intenſive Hitze und die hoch auflodernden 
Flammen jäh aus dem Schlafe geweckt wurden. So 
kletterte der im zweiten Stockwerk logirende 
Reiſende Bertling aus Leipzig aus dem Fenſter, kam 
bis zur erſten Etage, wo er ſich am Fenſter halten 
wollte, aber an der geſprungenen großen Fenſterſcheibe 
ſich blutig riß, keinen Halt mehr fand und dann von 
dem Sims eines Schildes auf das Pflaſter ſprang. 
Er erlitt hierbei Verletzungen, welche ſeinen Transport 
in das Lazareth in der Sandgrube nöthig machten. 


| Babes Reiſende vermochten auf angeſtellten Leitern 


ſich auf die Straße zu begeben. Die Kellner, die in 
den Hofräumen des Hotels wohnten, konnten nur mit 
Mühe ihr Leben retten. Sie verließen in der noth⸗ 
dürftigſten Kleidung ihre Lagerſtätten. Ein Küchen⸗ 
diener und ein Kellnerburſche ſprangen aus dem 
Fenſter des zweiten Stockes in den Hof. Glücklicher 

Weiſe blieben ſie bei dem Sprunge, abgeſehen von 
kleinen Hautabſchürfungen, unverſehrt. Herr Hotel⸗ 
beſitzer Wierig rettete ſich und ſeine Familie aus dem 


in die naheliegende Conditorel von Brunies. Das 
Feuer hatte inzwiſchen furchtbar gewüthet. Bis in 
den dritten Stock hinauf waren die Fenſterſcheiben 
geſprungen. In vielen Hotelzimmern waren die 
Marmorplatten der Nachttiſchchen geplatzt, ſelbſt die 
nach dem Corridor gelegenen Thüren waren ange⸗ 
brannt. Wie wir hören, ſoll das Feuer im Mittel⸗ 
zimmer des Reſtaurants ausgekommen ſein und zwar, 
wie man vermuthet, durch einen weggeworfenen 
Cigarrenüberreſt. 

Aus der Danziger Niederung, 4. April. 
Die Mittheilung vom 20. März in Nr. 69 d. Bl. 
wird Hiermit dahin richtig geſtellt, daß die Frau 
Wittwe Warnow, auch Warner genannt, aus Nickes⸗ 
walde nach näherer Unterſuchung durch Schläge auf 
den Kopf nicht getödtet worden iſt, ſondern wie man 
Anfangs annahm, durch Schlaganfall ihren Tod ge⸗ 
funden hat!! Die in Verdacht genommene Frau H. 
iſt an völlig ſchuldlos. 

Dirſchau, 4. April. Großen Wiſſensdurſt zeigte 
der achtzehn Centner ſchwere Bulle eines benachbarten 
Gutshofes. Das ſtarke Thier entfloh in einem un⸗ 
bewachten Augenblicke ſeinem Hirten durch das offene 
Thor, trabte gemächlich auf das Schulhaus zu und 
ing die eben von den Schulkindern leer gewordene 
Schulſtube hinein, wo er feierlich mit den Vorder⸗ 
füßen auf dem Katheder Platz nahm, den Kopf zur 
Seite neigend, des Unterrichts harrend, der einen 
18 Centner ſchweren Ochſen in ein „intelligentes Ge⸗ 
ſchöpf“ verwandeln ſollte. Den Augenblick abzuwar⸗ 
ten, blieb ihm nicht die gehörige Zeit, denn ſein 
Hirte und Hüter vertrieb ihn durch gütliches Zureden 
und vorſichtige, durchſchlagende Puffe von der Stätte 
der Weisheit, um ihn als den größten Ochſen wieder 
unter die andern Din zu treiben. 

18 Neuteich, 4. April. Der heute hier abgehal⸗ 
tene Pferdemarkt war zwar von Händlern genügend 
Er indeſſen wurde nur wenig gehandelt, obgleich 

5—600 Pferde zu Markte gebracht waren, welche 
jedoch nur mittlerer und geringerer Qualität waren, 
und fanden ſich hierzu nicht genügend Käufer. Die 
Preiſe waren der Qualität entſprechend nur niedrig. 
Der Viehmarkt war aufgehoben wegen der angeblich 
im Kreiſe herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche. 

Dt. Krone, 4. April. In letzter Nacht herrſchte 
wieder in hieſiger Stadt ein großes Feuer. 1 Wohn⸗ 
haus und 7 Scheunen ſind abgebrannt. 

Berent, 3. April. Das diesjährige Muſterungs⸗ 
geſchäft findet im hieſigen Kreiſe wie folgt ſtatt: am 
20. und 21. d. M. in Berent, am 22. in Lippuſch, 
am 25. in Alt⸗Kyſchau, am 26. und 27. in Schöneck, 
woſelbſt auch am 28. die Looſung ſtattfindet. — Mit 
dem 1. April iſt hier ein Militärmeldeamt eingerichtet 
und zu dieſem Zwecke eln Bezirksoffizier, Herr 
Premier⸗Lieutenant v. d. Borne, und ein Feldwebel 
hierher verſetzt. — Der Gymnaſial⸗Oberlehrer Thiehl 
vom hieſigen Progymnaſium iſt mit dem 1. April an 
das aue ium zu Neuſtadt verſetzt worden. 

§ Königsberg, 4. April. In Verbindung mit 
dem am 13. Mai hier beginnenden Pferdemarkt ver⸗ 
anſtaltet der Verein für Pferderennen und Pferde⸗ 
Ausſtellungen i. Pr. auch in dieſem Jahre eine große 
Pferdelotterie. Es gelangen 10 compl. beſpannte 
Equipagen, 47 edle oſtpreußiſche Luxus⸗Gebrauchs⸗ 
Pferde, ſowie 2443 maſſive Silbergegenſtände zur 
Verlooſung. 

Königsberg, 4. April. Ein frecher Kirchen⸗ 
Einbruch iſt in der Nacht vom erſten zum zweiten 
Oſterfeiertage in der hieſigen Altroßgärter Kirche 
verübt worden. Die Einbrecher haben vom Kirchhof 
aus das Fenſter der Sakriſtei zertrümmert, ſind in 
dieſe eingeſtiegen und von hier aus in die Kirche 
gelangt. Dann haben ſie mit einem Dietrich ſämmt⸗ 
liche Spinde geöffnet und ſechs Sammelbüchſen 
erbrochen, in denen ſich glücklicher Weiſe kein Geld 
befand. Geſtshlen wurden von den Einbrechern zwei 
Alfenide⸗ und zwei meſſingne e ein 
weißes Paradehandtuch und ein Meter grauer Stoff. 
Auf dem Tiſch der Sakriſtei tranken die Diebe ganz 
gemüthlich eine Flaſche Altar⸗Wein aus und ließen 
ſchließlich. das Licht, welches fie zur Ausführung der 

That benutzt hatten, brennen; daſſelbe wurde Morgens 


erſten Stock mittels einer Leiter und brachte die Seinen noch brennend vorgefunden. Außerdem hatte einer 


bis jetzt nicht erfahren können. Einige glauben, daß 
der Kußmarkt aus der Zeit herrühre, als noch das 
weiße Thal des Criſch von den Motzen bewohnt war. 
ihnen in Halmagen begegnenden Coloniſten der 
andern Ortſchaften äußerten ihre Freude dadurch, daß 
ie jene umarmten und küßten. Jene aber beehrten 
die wieder Abziehenden durch Geſchenke. Andere 
meinen, daß die Eriſchanen, welche Schäfer waren, zu 
ufang des Frühlings das flache Thal verließen, um 

ie Schafe auf die Berge zu bringen. Die fie be⸗ 
gleitenden Frauen verabſchledeten ſich von ihnen, indem 
ſie ſie küßten und für den Kuß eine kleine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erhielten. Eine andere Verſion geht dahin, 
daß dieſe Sitte der Zeit entſtammen müſſe, als noch 
die Türken Einfälle in Siebenbürgen bis nach 
Criſchiana machten, wo ſie die jungen Frauen raubten 
und gefangen nahmen. 


Die der Gefangenſchaft ent⸗ 
flohenen Frauen küßten N 


bei ihrer Rückkehr nach Hal⸗ 
magen, wo gerade Jahrmarkt war, alle Freunde und 
Bekannten. vielleſcht auch Fremde, die fie zu ihrer 
wunderbaren Rettung beglückwünſchten, und ſo ſoll ſich 
+ Sitte des „Küſſens“ am Jahrmarkt 

3 auf den heutigen Tag erhalten haben.“ 


Vermiſchtes. 


zlicher Verluſt des Gedächtniſſes. 

ir tig, aus Melbourne hier eingetroffene —— 
a 1. b berichtet über einen höchſt merkwürdi⸗ 
ie delt deſſen Unterſuchung die dortige Polizei zur 
a eſchäftigt und der viel von ſich reden macht. 
junger Mann von ungefähr 30 Jahren erſchien 


eines T 
rechen in der Polizeikaſerne und fragte den 


er ſei. 


zu Halmagen 


* 


Offizier, ob er ihm ſagen könne, wer 
68 ann wurde zuerſt für geiſteskrank ge⸗ 
et nen ſich jedoch bald heraus, daß ſeine 
he ahnt ke ezug auf den totalen Verluſt ſeines Ge⸗ 
9 5 richtig ſei. Er wurde in's Gewahrſam 
geführt; viele Perſonen beſuchten ihn dort, um zu 


— I, 06 fie — 5 Identität feſtſetzen 


auch 


halten. 


könnten, jedo 
r junge Mann jagt aus, daß ie ſic 


des geringſten erinnere, 


glauben 


an 
Mannes 


und 


1 Edward ch 
ji 1 — ſch gebildet und ein ziemlich guter Orgelſpieler 


W Umſtande diefe Sitte entſtammt, hat man 
= onderbare Weiſe entdeckt. 


„Es ſcheint mir, als hätte ich dies ſchon einmal ge⸗ 

hört,“ ſagte er auf Befragen. Er ſpielte darauf 
einige Stellen aus Haydn's „Schöpfung“ auf der 
Orgel und ſpäter noch einige Hymnen. In Mel⸗ 
bourne glaubt man, daß der Mann kein Betrüger, 
ſondern in Wirklichkeit ſeines Gedächtniſſes total ver⸗ 
luſtig gegangen ſei. 

* Vom Etiquettenkram früherer Zeit glebt der 
ſoeben erſchienene 5 Band der „Bibliothek des 

umors“ von E. Hopp (Berlin, Pfeilſtücker) 
mancherlei Proben. ee Jahre 1658 begegneten ſich 
im Haag der franzöſiſche und der ſpaniſche Geſandte 
in ihren Staatskaroſſen, die zu jener Zeit von mächtigem 
Umfange waren, von Gefolge begleitet, auf offener 
Straße. Da dieſe eng war, wurde es den Beiden 
unmöglich, aneinander vorbeizufahren, und es blieb 
nichts anderes übrig, als daß die eine Partei eine 
Strecke zurückfuhr und dadurch der anderen Platz 
machte; aber gegen ſolche Nachgiebigkeit empörte ſich 
auf beiden Seiten der Geſandtenſtolz. Man wich 
nicht, und da es hier, wie dort, zu lebhaften Er⸗ 
örterungen kam und das Geſolge auch nicht müßig 
blieb, mußte ſich ein holländiſcher Offizier, von Beyer⸗ 
werden, mit hundert Mann dorthin begeben und dieſe 
zwiſchen die Hartnäckigen aufſtellen, um nur die 
Dienerſchaft von Thätlichkeiten abzuhalten. Weiter 
aber konnte auch er nichts erreichen; die Herren blieben 
ſtandhaft in ihrem Stolze und wären wohl niemals 
mit den Wagen gewichen, trotz Wind und Wetter, ſie 
wären vielleicht gar an Ort und Stelle geſtorben, 
wenn nicht die Generalſtaaten ſelbſt eingeſchritten 
wären. Sie machten dem Streit dadurch ein Ende, 
daß ſie die Einfaſſungen der Straße, die ſchützenden 
Geländer neben den Häuſern wegreißen ließen und 
alſo Platz zum Ausweichen ſchafften. Stolz fuhren 
nun die Herren Geſandten aneinander vorbei. 

* Der Roman eines italieniſchen Offiziers 
und einer engliſchen Lady. Der Appellhof in 
Mailand wird ſich am 14. April mit einer Angelegen⸗ 
heit zu beſchäftigen haben, deren Entwicklungsphaſen 
in drei Ländern, in Frankreich, England und Italien 
mit lebhaftem Intereſſe verfolgt werden. Im Jahre 
1882 traf Graf Giulio M. aus Chirte, ein junger 
italieniſcher Offizier der Reſerve, zufällig mit der 
einer der reichſten und vornehmſten Familien Eng⸗ 
lans angehörenden, Ichpehnjährigen Lady Theodora 
Bright zuſammen, die mit ihrer Mutter eine Ver⸗ 
gnügungsreiſe nach Italien gemacht hatte. Sie ſahen 
ſich und liebten ſich. Die wegen der verſchledenen 
Vermögenslage der jungen Leute auftauchenden 
Schwierigkeiten — Graf M. war arm — waren bald 


fſüberwunden und aus dem Liebespaar wurde ein Ehe⸗ 


paar. Im Jahre 1885 entſproß dieſer Ehe ein Kind 


und kurz darauf reiſte die junge Mutter nach London, 


der Diebe am Altar die Kirche auf das bla 


5 und einen Zettel mit der Auſſche t 
„R. B. auf Nimmerwiederſehen“ hinterlaſſen. 
demſelben Wege, den ſie gekommen, haben die Diebe 
nachdem ſie noch anderweite große Unordnung in der 
Kirche vollführt, dieſelbe wieder verlaſſen. Die ein⸗ 
Fr Alle und umfangreichſten Recherchen find eins 
geleitet 

Vom Rußzſtrom, 3. April. Obwohl es an⸗ 
geſichts des herannahenden Frühlings den Anſchein 
hatte, als ob die Folgen des harten Winters an 
uns noch glimpflich vorübergehen ſollten, brachte der 
Charfreitag dem Kirchorte Ruß und ſeiner nächſten 
Umgebung einen Eisgang, wie er auch in ſchlimmen 
Jahren ärger kaum aufgetreten iſt. Es kam zu einer 
feſten Stopfung der wild dahinbrauſenden Wellen. 
Das Waſſer ſtieg von Minute zu Minute, viele 
niedrig gelegenen Wohnungen wurden überfluthet; 
andere ſuchte man durch Sandhaufen, welche als 
gewohnte Sicherheitsmaßregel an den Häuſern ſchon 
vorher aufgeſchichtet waren, zu ſchützen. Plötzlich 
drang durch die aufgeregten Gemüther der Ruf: „Ein 
Dammbruch!“ Es hatte ſich wirklich das Waſſer des 
Pokallnaſtrömchens durch den Damm in Kahlberg Bahn 
gebrochen. Immer breiter wurde der Riß durch die 
unaufhaltſam ſich mehrenden Waſſer⸗ und Eismaſſen. 
Die Schollen folgten der furchtbaren Strömung dem 
Kirchhofe zu, Zäune und andere Hinderniſſe durch⸗ 
brechend. Nur mühſam gelang es, eine noch größere 
Erweiterung des Durchbruchs zu verhindern. Die 
Leute, welche am Morgen aus den Dörfern rechts 
vom Pokallnaſtrömchen ſich nach Ruß zum Kirchen⸗ 


beſuch begeben hatten, fanden nach Beendigung des 


Gottesdienſtes den Rückweg verſperrt. Ganz arg 
wütheten die entfeſſelten Elemente auch in Skirwitell 
und Skirwieth. In der erſteren Ortſchaft wurde ein 
Haus von den Wogen ſtark unterſpült. Bei einem 
anderen Beſitzer ertrank eine Kuh; auch wurden 
verſchiedene Wirthſchaftsgegenſtände hinweggeſchwemmt. 
In Skirwieth erreichte der Waſſerſtand eine noch 
bedeutendere Höhe als 1888. Hier kam beſonders 
das Forſthaus in arge Bedrängniß, wovon noch 
heute die tiefen, ringsum liegenden Auskolkungen und 
zucligebfieöenen mächtigen Eisſchollen Zeugniß ab⸗ 
egen. Winterſaaten und Wieſen wurden mit einer 
hohen Sandſchicht bedeckt. Der Grund dieſer Natur⸗ 
ereigniſſe, welche man in dieſem Jahre nicht mehr 
glaubte befürchten zu dürfen, lag darin, daß die im 
Haff noch feſtſtehende Eisdecke dem Eisgange ſich ent⸗ 
gegenſtemmte und ihn vor der Mündung zum Still⸗ 
ſtande brachte. Nur an den Stellen, wo die Wogen 
der Mündungsarme ſich in das Haff ergießen, war 
auf einer Strecke von etwa einer Viertelmeile das 
Haffeis aufgebrochen. Durch den heute eingetretenen 
heftigen Wind erweitern ſich die Durchbruchsſtellen 
immer mehr, und es wird dadurch auch der Eisgang 
auf dem Haff vorausſichtlich bald herbeigeführt werden. 
Die Memel iſt nunmehr in ihrer ganzen Länge eis⸗ 
frei. Der Waſſerſtand iſt nach beendigtem Eisgange 
überall ſchnell ein niedriger geworden. 
Kurzebrack, 4. April. (N. W. M.) Durch 
Fahrläſſigkeit gerieth am erſten Oſterfeiertage Nach 
mittags die auf dem linksſeitigen Weichſelufer gelegene 
Brückenkämpe in Brand. Fünf junge Leute hatten 
einen Spaziergang gemacht und jedenfalls beim An⸗ 
zünden von Cigarren ein brennendes Streichhölzchen 
fortgeworfen. Als dieſelben das Feuer bemerkten, 
eilten ſie aus der Kämpe nach der Fähre, drei von 
ihnen beſannen ſich jedoch eines Beſſern, gingen 
wieder zurück nach dem Gaſtlokal der Frau Witlwe 


Steingräber und theilten das Unglück dem daſelbſt 


wohnenden Herrn Sattler mit; dieſem ſammt ſeinen 
Söhnen und den drei jungen Leuten gelang es, das 
Feuer zu löſchen, nachdem ca. 600 Quadratmeter aus⸗ 
gebrannt waren. Dem energiſchen und umſichtigen 
Eingreifen des Herrn Sattler iſt es zu danken, daß 
das Feuer nicht größere Dimenſionen angenommen hat. 


um ihre Verwandten zu beſuchen. Nachdem der 
Rauſch der erſten Leidenſchaft verraucht war, ſahen 
die beiden jungen Leute bald ein, daß ſie nicht zu 
einander paßten. Die Lady begab ſich von London 
nach Paris, wohin ihr das Kind in Begleitung feiner 
Amme nachgeſchickt wurde; der Gatte trat unterdeß 
mit dem Range eines Unterlieutenants in die afri⸗ 
kaniſche Fremdenlegion ein. 7 Jahre vergingen. 
Im Okt. v. J. erſchien plötzlich im Hotel Friedland in 
Paris, in welchem Lady Theodora wohnte, ein 
franzöſiſcher Polizeibeamter und forderte die Dame 
auf, ihm das Kind zu übergeben, das auf Grund 
eines Urtheilsſpruchs des Mailänder Gerichts dem 
Gatten zugeſprochen worden jet; zu ihrem Erſtaunen 
erfuhr Lady Theodora, daß ihr Gatte die Scheidungs⸗ 
klage gegen ſie angeſtrengt habe, daß die Löſung des 
Ehebundes ausgeſprochen, daß ſie der Untreue 
bezichtigt und ſchuldig befunden 
contumaciam verurtheilt worden je. Das Kind lag 
zu der Zeit ſchwer krank im Bett, deshalb ſchob — 
Polizeibeamte die Vollſtreckung des Urtheils auf; zur 
Hüterin des Kindes wurde die Hotelwirthin beſtellt. 
Kaum hatte der Beamte das Hotel verlaſſen, als die 
junge Lady ihre Sachen packte und mit ihrem Kinde 
nach England entfloh; fie verſchlimmerte jedoch ihre 
gute Sache dadurch, daß ſie einen franzöſiſchen 
Vicomte als Reiſebegleiter mitnahm. Von London 
aus erhob die Gräfin die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen 
das Urtheil des Mailänder Gerichtes; ſie erklärt ſich 


zwar mit der Trennung ihrer Ehe einverſtanden, 


beſteht jedoch darauf, daß dieſelbe auf Grund der 
Schuld des Mannes, den ſie der gröbſten Verirrungen 
beſchuldigt, ausgeſprochen werde. Am 14. April 
wird nun der Mailänder Appellhof ſich mit dieſer 
cause cslèbre befaſſen. 

* Echt amerikaniſch. Aus Amerika kommt die 
folgende ſenſationelle Nachricht: Von einigen praktiſchen 
Bürgern der vereinigten Staaten von Nordamerika 
iſt bei dem Kongreß ein Antrag eingereicht worden, 
derſelbe möchte den deutſchen Junkern die Landung 
in amerikaniſchen Häfen verbieten. „Denn,“ ſo heißt 
es in dieſem Antrag wörtlich, „es hat ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß viele dieſer Einwanderer entweder durch 
Spiel ruinirt oder wegen unehrenrühriger Handlungen 


aus dem Offizierkorps entlaſſen worden find, und da 


fie in Amerika verſuchen, in ähnlicher Welſe wie in 
der deutſchen Heimath zu wirthſchaften, ſchädlich auf 
die Moral und die Taſchen der Nordamerikaner 
wirken.“ — Der Antrag iſt genau nach dem Schema 
des Antrags ſtiliſirt, durch welchen 33 Konſervatlve 
beim deutſchen Reichstag ein Verbot der Judenein⸗ 
wanderung herbeiführen wollen. 


| 
| 


Das De — . t- 


# 
1 


und daß ſie in 


4 Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


6. April: Wolkig mit Sonnenſchein, kalter 
Wind, meiſt trocken. Starke Winde an den 
Küſten. 

7. April: Kälter, wolkig, vielfach heiter, 


meiſt trocken, kalter Wind. Stürmiſch an den 
Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind 
ief 3 . 


5. April. 
Vorſitz des 


Elbing, 
* [Schwurgericht.] Zu der unter 
Herrn Landgerichtsrath Reiche am 10. April be⸗ 
ginnenden Schwurgerichtsperlode ſtehen für die erſte 
Woche folgende Termine an: Montag, den 10. April 
die Anklage gegen den Muſiker Friedrich Schubert aus 
Pangritz Colonie wegen Körperverletzung mit nach⸗ 
. Tode und gegen den Knecht Joſeph Do⸗ 
en 2 Tiefenſee wegen Sittlichkeits verbrechen. 
Cath 185 en 11. April, gegen die Arbeiterwittwe 
— arina Jellonneck geb. Liedtte aus Gr. Fehren 
- gen Meineid. Mittwoch, den 12. April, gegen den 
8 elter Johann Kollmann aus Biſchofswerder wegen 
5 drperverlegung mit nachfolgendem Tode. Donnerſtag, 
en 13. April, gegen die Beſitzerwittwe Anna Liedtke 
geb. Kieſau aus Thiensdorf und den Arbeiter Bartel 
Karſten aus Elbing, beide wegen Meineid. Freitag, 
den 14. April, gegen den früheren Poſthülfsboten 
Johann Sycorra in Poblotz wegen Verbrechen und 
Vergehen im Amte, und gegen den Schuhmacher⸗ 
lehrling Franz Kruſchewski aus Biſchofswerder wegen 
Körperverletzung mit nachfolgendem Tode. Sonnabend, 
den 15. April, gegen den Maurer Auguſt Geng, den 
Arbeiter Adolf Dombrowski, beide aus Pangritz Colonie 
und den Taubſtummen Friedrich Queiß aus Elbing 
Si en und Betheiligung an einer 
dean eh urch welche der Tod eines Menſchen 
[Die Oſterferien] der hieſigen Volk 
ee mit dem heutigen Tage ihr Ende 1 
555 der Unterricht morgen wieder aufgenommen; in 
9 höheren Schulen beginnt der Unterricht erſt 
enſtag 11. d. Mts. und in der Fortbildungsſchule 
Montag den 17. d. M., während in den Schulen 
des Elbinger Landkreiſes die Ferien bereits mit dem 
er 23 ich 5 f i 
Die Einſchulung] der neuen ABC⸗Schütze 
findet morgen ſtatt. Mit gewiſſer Beſorhnlg uber. 
geben da die Eltern ihr Liebſtes, was ſie beſitzen — 
die Kinder — der Schule. Wiſſen die Eltern do 
nicht, ob ihre Lieblinge ſich in der Schule recht 
flelßig und brav halten werden, damit ſie ſich auch 
die Liebe und Zufriedenheit ihres Lehrers erwerben 
Den Kindern ſelbſt iſt der erſte Schulgang bis dahin 
a das wichtigſte Ereigniß. Wohl jeder der geehrten 
eſer wird ſich noch deſſen entfinnen können, wie er 
zum erſten Male pochenden Herzens an der Hand 
der Mutter oder des Vaters die Schulſchwelle über: 
ſchritt. Während bei einer großen Anzahl von Kin⸗ 
dern, die von ihren Mitgeſchwiſtern nur Gutes von 
der Schule gehört haben, der verheißungsvolle Ta 
. Schulganges nicht abzuwarten iſt ſieht ein 
Br Theil mit wahrem Schrecken dem Tage ent⸗ 
90 gen, da dieſen Kindern bei gewiſſen Gelegenheiten 
eue i. Der dee ad dl bug ase 
böſer Mann geichildert, der ſtets die A . N. 
Ruthe straft f e e Kleinen mit der 
85 ab Er N falſchen Vorſtellungen ſind nur 
11 e 
einen deshalb auch wohl 
7 der Kinder . Se Er 
unte. 


3 einreden, was di 
chtheilig beeinträchtigen 


Donnerſt 
„den Charakterdarſteller 15. . — 


wie als „Wur elſepp“ b 
nicht unbebeutenter Schah deer dal Door“ 


ir 
Remontemärkte) Im R 
g 4 . egie i 

Sanzig ind für dieſen Sommer felgen te 
ae anberaumt worden: 5. Mai Elbing, 6. Mai 
tfelde, 9. Mal Marienburg, 10. Mai Neuteich, 12 
ſt al Gnojau, 6. Juni Pr. Stargard, 7. Juni Neu⸗ 

adt, 8. Juni Prauſt. 
15 [Hausſuchung.] Heute Vormittag fand in 
a em Haufe der Angerſtraße eine polizeiliche Haus⸗ 
nung ſtatt, wobei eine Anzahl geftohlener Gegen: 
beit en a Tage gefördert wurden. Gleichzeitig wurde 
A 1 905 Da das Fleiſch des kürzlich dem Beſitzer 
ſeibe er es Ag 3 in das⸗ 

ert und der So 

wohnhaften Wittwe der Dieb geweſen i. 5 
A den Bu dude 
auf dem Grundſtücke des 
J Sande win Fleiſchauer auf Schiffsholm wurden 
die S g aufgefunden, die Skelette ſind leider durch 
patenſtiche und Hacken zerſtört. Sie wurden, 
FA rofeſſor Dr. Dorr übergeben. 
gestern ei ſchweren Unglücksfall! wurde 
4 he u Paſſagter betroffen, welcher den um 9 Uhr 
den Perſaten Abends von hier nach Danzig abgehen⸗ 
burg v onenzug benutzte. Der Zug wird in Marien⸗ 
abgehe 15 dem um 10 Uhr 16 Min. Abends von hier 
et nden Courterzug überholt. Als nun dort der 
ein Schdeſ auf ein anderes Gleis zurückfuhr, um 
Kart ‚nellzug freie Bahn zu machen, hatte ſich ein 
= „ er aus der vierten Klaſſe auf die Plattform 
NR: agens geftellt, und iſt wahrſcheinlich bei einem 
fi glichen Ruck herunter gefallen. Dem Unglücklichen 
1 dabei beide Beine überfahren worden. Er 
urde im Krankenſtift in Marienburg untergebracht. 
w Marktbericht] Der heutige Wochenmarkt 
ar im Allgemeinen nur ſchwach beſchickt, auch die 
4 frage nach der Waare nicht groß. Eine Aus⸗ 
3 machte die Fiſchbrücke, welche eine größere 
warevahl bot, als in der letzten Zeit. Die Preiſe 
A auch billiger. 


Kunſt⸗Ausſtellung zu Elbing. 


ortſetzung.) 

walter den Daten welche ausſchließlich die Lands 
ſtellen der dieſe in Verbindung mit dem Meere dar⸗ 
Nehmen außer den bereits geſtern genannten 
en ſon und vielleicht Bruno Löbke eine 
de Stelle ein. Der „Waſſerfall“ aus dem 
gemalt, warn Janſon iſt mit überzeugender Treue 
hrend Löbkes „Motiv von Mönchgut“, 
»Sorglioni bei Capri“ hiervon bedeutend 
Die See bei Capri iſt entſchieden zu tief⸗ 
man dabei die helle Stimmung der Land⸗ 


ſchaft beachtet, und das Auge wird ermüdet. Au 
das andere Bild iſt nur annehmbar, wenn man dabe 
dem Künſtler die weitgehendſte Freiheit in der 
Behandlung des Colorits einräumt. Der braun⸗ 
blau gefärbte Himmel über der ruhigen See 
iſt ein kaum denkbares Farbenſpiel. Denſelben 
Fehler hat das ſeltſame Bild H. Knorre's „Auf 
Rügen“. Der Künſtler giebt uns da ein Stück Land 
und ein Stück der See in der wunderbarſten Färbung 
zu ſehen. Der Himmel iſt vollſtändig rothbraun und 
auch die Landſchaft iſt in dieſem Tone gehalten, die 
See dagegen in ihrer leichten Wellenbewegung ſchim⸗ 
mert ſozuſagen in allen Farben. Hier ein Streifen 
grün, dort einer blau und dort einer violett oder gar 
rothbraun. Bei aller Anerkennung der Freiheit der 
Kunſt muß gegen eine ſolche Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes Verwahrung eingelegt werden, denn ſie ent⸗ 
ſpricht nach keiner Richtung hin weder dem Geſchmack 
noch der Wirklichkeit. 

Den Mondſchein und ſeine magiſchen Lichteffekte 
auf dem Waſſer wählte zu einem Bilde der altbewährte 
Meiſter Achenbach zum Motiv. Die weißgelbe 
Scheibe des Mondes lugt aus den braungrau gehaltenen 
Wolken auf das Waſſer nieder und ſpiegelt ſich hier 
in den Wellen in herrlichen Reflexen. Das Bild, ſo 
einfach es gehalten iſt, iſt durch und durch voll Leben, 
wozu in erſter Linie die Staffage beiträgt, die im 
Vordergrunde die Landung eines Fiſcherbootes dar⸗ 
ſtellt. Für den erſten Augenblick findet man an dem 
Bilde wenig Anziehendes, weil der dunkle braune 
Ton unnatürlich erſcheint. Betrachtet man es aber 
länger, ſo gewinnt das Intereſſe an dem Bilde mehr 
und mehr an Umfang und nach und nach entdeckt 
man eine maleriſche Schönheit nach der anderen. 
In einer ziemlich großen Anzahl von Bildern 
finden wir das Leben und Treiben auf der See dar⸗ 
geſtellt. Hierher gehören auch mehrere von Franz 
Herpels Bildern, von denen ich ſchon geſtern 
geſprochen, „Pillauer Einfahrt von See“ und „Wind⸗ 
ſtille im Oereſund“, R. Eſchke 's „Torpedoboots⸗ 
Parade in der Kieler Bucht“, A. Achenbach 's 
„Auf hoher See“ und einige andere. 

Auch auf dieſem Gebiete wird Achenbach von 
keinem Anderen der Ausſteller erreicht. Das Bild 
„Auf hoher See“ zeigt uns zwei Fiſcherboote auf der 
wogenden See und die Fiſcher in Thätigkeit. Mit 
einer eigenartigen Farbenmiſchung weiß der Künſtler 
die wogende See zu veranſchaulichen und den Augen 
des aufmerkſamen Beobachters ein Leben zu ent⸗ 
wickeln, wie man es kaum zu hoffen wagt. Das was 
bei dem Bilde am meiſten anzieht, iſt die Wahr⸗ 
heit, die aus ihm entgegenſpricht, eben das, was man 
bei vielen der Maler vergebens ſucht. 

Nach Achenbach hat unzweifelhaft Franz Herpel 


ch] mit dem Bilde „Windſtllle im Oreſund“ auf dieſem 


Gebiete vor allen Anderen den Vorrang. Man muß 
einmal am Abend bei voller Windſtille und bei dem 
Untergang der Sonne das Meer beobachtet haben, 
um ermeſſen zu können, wie viel Wirklichkeit in dem 
Bilde liegt. Die See gleicht einem Spiegel und 
langſam und träge ſchleichen die Wellen dahin, in 
denen ſich der Lichtſchein der untergegangenen Sonne, 
wie er aus den Wolken hervorſtrahlt, wie im Silber 
ſpiegelt. Vollſtändig im Einklang mit dieſer feierlichen 
Stille treibt im Vordergrunde ein großer Dreimaſter 


g mit ſchlaffen Segeln und einige kleinere Schiffe, die 


uns anmuthen, als wollten ſie jetzt der Ruhe pflegen. 
Neben dieſer Natürlichkeit in der Auffaſſung der 
„Stimmung“ iſt auch die Beherrſchung der Farben 
eine ſtaunenswerthe. Der Schatten hinter dem Drei⸗ 
maſter, der die Farben vom einfachen Schwarz bis 
zum Seidengrün in harmoniſcher Weiſe vereinigt, iſt 
von ergreifender Schönheit. 

Ein eigenartiges Bild iſt die „Torpedobootsparade 
in der Kieler Bucht“ von R. Eſchke. Er hat da 
grau in grau gemalt und es bedarf erſt einer Ueber⸗ 
windung, bevor man ſich mit dem Bilde befreunden 
kann. Hat man ſich aber erſt etwas in den Stoff 
vertieft, und die Abneigung gegen das Grau über⸗ 
wunden, dann fällt uns manches Intereſſante in 


die Augen. Der Rauch aus den Schornſteinen der 


Torpedoboote iſt vielleicht etwas zu ſchwarz auf⸗ 
getragen und ruft daher eine unheimliche Stimmung 
hervor. Ebenfalls entſpricht der Himmel mit den 
grauen, bange machenden Wolken den leichten Be⸗ 
wegungen des Waſſers nicht. Aber auch hieran wird 
man ſich weniger ſtoßen, bei nachhaltiger Betrachtung, 
und das viele Schwarz wirkt ſchließlich noch wohl⸗ 
thuend gegenüber dem ewigen Grau. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

Eine „Pariſer Erfinder⸗Akademie“ verſendet, 
wie der „Köln. Zeitung“ von drei Seiten zugleich, aus 
Köln, Düſſeldorf, Bonn mitgetheilt wird, ſchwindel⸗ 
hafte Briefe, deren Empfänger nur 45 Franken an 
den Präſidenten Profeſſor Boettcher, 28, Rue Serpente 
in Paris, einzuſchicken braucht, um das „Diplom und 
die Große Vergoldete Medaille“ der Akademie zu 
erhalten und zum r a ernannt zu werden. 
Die Medaille iſt in der Staatsmünze angefertigt und 
„hatt 5 cent diameter und iſt ſehr Artiſtiſch ausgeführt.“ 
Dazu braucht man nur noch lumpige 24 Franken zu 
zahlen, um zwei Clichees zum Abdruck der ſchönen 
Akademie⸗Stempel zu erwerben, mit denen man ſeine 
Briefſchaften, Rechnungen u. dgl. verzieren kann. 
Ferner wird der ſtolze Titel „Ebrenpräſident⸗ ange⸗ 
boten: was er koſtet, iſt nicht klar zu erſehen, aber 
ſehr theuer wird er im Verhältniß zu dem imponirenden 
Klange des Wortes wohl auch nicht zu ſtehen kommen. 
Man wäre gerade jetzt geneigt, dieſe ganze »Akadömie 
Parisienne des Inventeurs, Industriels et Exposants« 
als einen Aprilſcherz aufzufaſſen; aber die 45 Franken 
find bitterer Ernſt, die Briefe find ſchon vor mehreren 
Tagen eingetroffen. 

* Die furchtbare Blutthat in der Familie 
des Lehrers Brunner in Dietkirchen in der Oberpfalz 
dürfte bald ihre Sühne finden. Anfänglich richtete 
ſich gegen den Lehrer Brunner ſelbſt der Verdacht, 
daß er ſeine Familie ermordet habe. Fürs Erſte 
fehlt jede blutige Spur außerhalb der beiden in 
Frage kommenden Zimmer, obwohl ganze Lachen 
den Boden bedeckten und der Mörder alſo förmlich 
im Blute gewatet ſein muß. Nur auf dem Wege, 
der zur Kirche führt und vom Lehrer zum Zwecke 
des Gebetläutens betreten worden war, fand man 
einige Blutstropfen. Der Mörder muß ſich alſo in 
einem der beiden Zimmer gewaſchen und ſeiner Schuhe 
entledigt haben. Wohin aber iſt das Waſch⸗ 
becken, Waſſer und Trockentuch gekommen. 
Auch die blutgetränkten Kleider hätte er ent⸗ 
weder verbrennen oder was das Wahrſchein⸗ 
lichere iſt, vergraben können. Zufälligerweiſe wurde 
bekannt, daß er ſtets in Pantoffeln, ſog. Schlapp⸗ 
ſchuhen, das Gebet zu läuten pflegte. Ueber den 
Verbleib dieſer Schuhe befragt, wußte er keinerlei 
Erklärung. Auch ſoll eines ſeiner Beinkleider nicht 
aufzufinden ſein. Was eigentlich an Wäſche und 


Kleidungsſtücken abgeht, iſt natürlich nicht zu konſta⸗ 
tiren, die einzigen Personen außer ihm, die darüber 
wiſſen können, ſeine Frau und Magd, vorderhand zu 
keiner Kontrolle im Stande ſind. Zweitens ſagte die 
Frau Brunner, als ſie wieder etwas zu ſich ge⸗ 
kommen war, aus, ſie habe an dem Morgen des 
Verbrechens plötzlich einen fremden Mann mit 


ſlruppigem Kopfhaar in die Thür hineinblicken fehen. | 


Sie jet aufgeſtanden und habe ſich im Nebenzimmer 
in das Bett zu einem der Kinder gelegt. Dieſe An⸗ 
gaben ſchienen den Verdacht gegen Brunner zu 
beſtätigen. Es war doch ſehr unwahrſcheinlich, daß 
eine Frau beim nächtlichen Erſcheinen eines fremden 
Mannes einfach aufſteht, ſich ganz ſorglos in das 
offen ſtehende nächſte Zimmer begiebt und dort in 
aller Gemüthsruhe wieder einſchläft. Lag da nach 
den ohigen Vermuthungen nicht ſehr nahe, daß die 
Frau in dem Kopfe an der Thüre den ihres Mannes 
erkannt haben kann? Das Schreibpult endlich iſt 
nicht nur nicht beraubt, ſondern ſogar auf eine ganz 
ungeſchickte, faſt fingirte Art erbrochen. Wer dem 
Gelde zu Liebe ein derartiges Verbrechen verübt, ver⸗ 
zichtet nicht ſo leicht auf den Lohn ſeiner abſcheulichen 
That, zumal es bei dem ſchwachen Bau des Schrankes 
ein leichtes geweſen wäre, das Schloß mit einem Male 
zu ſprengen. Zeit war genug vorhanden, da der Mord 
ſchon zwiſchen 3 und 5 Uhr verübt wurde, während 
der Lehrer nach ſeiner Angabe ſich erſt um 6 Uhr aus 
den Federn erhob. Auf dieſe Verdachtsmomente hin 
wurde Brunner verhaftet, aber bald wieder freigelaſſen, 
nachdem durch ein Vorkommniß, das pſychologiſch 
ſehr intereſſant iſt, der wirkliche Mörder ermittelt 
worden iſt und ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt 
hatte. Frau Brunner, die durch Beilhiebe ſo furcht⸗ 
bar zugerichtet worden iſt, hatte das ihr vorgelegte 
erſte Protokoll merkwürdigerweiſe nicht mit Margarethe 
Brunner, ſondern mit Margarethe Guttenberger unter⸗ 
zeichnet. Es konnte ein Zufall ſein, daß der armen 
Unglücklichen, die noch nicht vollkommen wieder in 
Beſitz ihrer Geiſteskräfte gelangt war, der Name 
Guttenberger in die Feder gekommen war. Nach⸗ 
forſchungen aber ergaben, daß Guttenberger, ein 
Menſch mit ſtruppigem Kopfhaar, ein in München 
lebender Bader jet, der die Verhältniſſe in der 
Familie des Lehrers genau kannte. Er unterhielt ein 
Verhältniß mit der Magd des Lehrers, war aber von 
Brunner zurückgewieſen worden. Guttenberger wurde 
verhaftet und geſtand nach anfänglichem Leugnen, daß 
er die That begangen habe. 

* Eine verheerende Brandkataſtrophe hat 
nach in Paris eingegangenen Nachrichten Manilla 
heimgeſucht und angeblich mehr als 4000 Häuſer und 
Hütten zerſtört. Fünf Eingeborene ſind dabei ums 
Leben gekommen und 28 wurden ſchwer verletzt. 

* Durch eine Feuersbrunſt wurden am Sonn⸗ 
abend in Liſſabon das ſogenannte Kleine Theater und 
mehrere benachbarten Gebäude in Aſche gelegt. Ver⸗ 
luſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der 
materielle Schaden iſt bedeutend. 


Sperial⸗Depeſchen 


i er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 5. April. Die Miniſter, welche 

im Herbſt vorigen ahres die oſtpreußiſchen 

Provinzen behufs Auffindung von Mitteln 

zur Aufbeſſerung des Handels und Wandels 

bereiſten, erſtatteten dem Kaiſer Bericht. Ob⸗ 
wohl die diesbezüglichen Erwägungen noch 
nicht abgeſchloſſen ſind, erwartet man, die Re 
gierung werde noch dieſe Seſſion dem Land⸗ 
tag Mittheilung machen über Mittel, welche 
zur Beſſerung der Verhältniſſe in Oſtpreußen 
ergriffen werden ſollen. 
Paris, 5. April. Das neue Miniſterium 
eonftituirte ſich geſtern wie folgt: Dupuy 

Präſidium und Inneres, Develle Aeußzeres, 

Loitzillon Krieg, Viger Ackerbau, Viette 

Oeffentliche Arbeiten, Guérin Juſtiz, Poin⸗ 

earré Unterricht, Terrier Handel, Rieunier 

Marine, Deleaſſe Colonien und Peytral 

Finanzen. 


— 


Handels⸗Nachrichten. 


elegraphiſche Börſenberichte. 
* en, 50 a 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Befeſtigt. Cours vom 4.4. 5.4 
3½ pt. hl 7 andbriefe . » | 9075 97,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,00 98,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,40 | 98,49 
4 pCt. Ungarische Goldrente 97,40 97,10 
2 an knoten 211,05 210,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 167,95 | 167,95 
Deutſche Reichsanleigihnne 107,80 108,00 
4 pCt. preußi che Conſos 107,80 | 107,75 
4 pCt. Rumänier 3 . 85,00 85,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,90 111,80 
rodukten⸗Börſe. 
Cours vom e 4.4.5.4. 
Weizen April⸗ Mae... 150,70 152,00 
Mai⸗ Juni 152,20 153,70 
Roggen: Ermattet. 
Appl Mui ee 131,00 131,20 
Mai⸗Juni2a re de u. 133,09 | 133,20 
etroleum looo 19,00 19,10 
üböl loco April Mae 49,10 49,10 
At 1 . 50,50 50,50 
Spiritus April⸗M aa 35,20 35,50 


Königsberg, 5. April, 1 Uhr 16 Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L%x exel. Faß. 
Loco contingentirt 4,00 & Geld 
Loco nicht contingentirt 


rn N " n 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
14 4. 
April. April. Tendenz 
i A A 
eizen, 1 125 Pfd. 141,50 141,50 unverändert 
1 0 


Roggen, Pfd. 114,50 | 114,50 5 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,00 ſtill. 

Er er, neu . 127,27 | 127,50 unverändert 
R 


rbſen, weiße Koch- 116,00 116,00 do. 
err —— — 
Spiritusmarkt. 

Danzig, 4. April. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 53,00 Gd., bez., pro März kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —, Gd. pro März⸗April kon; 
tingentirt Br., 53,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 


as r 


at 32,50 bez., —,— Gd., pro März nicht kontin⸗ 


ntirt —,— Br., —,— Gd., pro März⸗April nicht 
kontingentirt —,.— Br., 33,00 Gd. 

Stettin, 4. April. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 „ Konfum- 
ſteuer 34,80, pro April⸗Mai 34,40, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 35,20. 


| Zuckerbericht. 
Magdeburg, 4. April. Kornzucker exkl. von 
92 pk. Nendement 17105 Sorrent erh 88 pCt. Ren⸗ 
dement 16,10. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,35. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50 
Melis I mit Faß 27,75. Feſt. 


Geſchwüre, wunde Hautſtellen, Verbrenn⸗ 
ungen, Verbrühungen, Eiterungen ꝛc. werden 
am beſten mit 


2 Myrrhen-Crö 
e Myrrhen-Lreme 
& Deutsch -Reichspal.63592 
behandelt, deſſen Wirkung eine raſche, ſichere, zuver⸗ 
läſſige und abſolut unſchädliche iſt. Erhältlich à Doſe 
Mk. 1,— in den Apotheken. (In Elbing in der 
„Rathsapotheke“ und in der „Adlerapotheke“.) 


— — Un Lu Un 
Pfarrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. allerorten den 
vorzügl. Holländ. Tabak von B. Becker in 
Seeſen a. Harz. 10 Pfd. loſe im Beutel 8 Mk. fco, 
— — meme menen 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Feſtgottesdienſt 
Donnerſtag, den 6., und Freitag, den 

7. d. M., Abends 6¾ Uhr. 
Freitag, den 7. d. M., Vorm. Beginn 
9 Uhr, Predigt 9%, Uhr. 
Sonnabend, den 8. d. M., Vorm. Bes 
ginn 9 Uhr, Predigt und Todten⸗ 
feier 9¾ Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. April 1893. 

Geburten: Strommeiſter⸗Aſpirant 
Carl Haſſelberg 1 S. — Arbeiter Frie⸗ 
drich Schöneberg 1 T. — Seilermeiſter 
Carl Steppuhn 1 S. 

Aufgebote: Arb. Eduard Engel 
mit Chriſtine Scheffler. — Schuhmacher 
Emil Wenk mit Auguſte Klein. — Tech⸗ 
niker Albert Witeßfi mit Marianne 
Hotop. — Arbeiter Auguſt Reimann⸗ 
Spittelhof mit Juſtine Wilh. Helwig⸗ 
Kraffohlsdorf. 

Sterbefälle: Schuhmachergeſelle 
Herrmann Greminski 48 J. — Fabrik⸗ 
arbeiter Herrmann Nießen S. 4 M. — 
Viehkaſtrirer Adalbert Woltner 58 J. 
— Directrice Johanna Sprich 37 J. 
— Frau Juſtizrath Adelheid Gaupp, 
geb. Belitz, 55 J. — Probenträgerwittwe 
Henriette Ekrut, geb. Triebel, 70 J. 


Bekanntmachung. 


In der Fortbildung⸗ und Ge⸗ 
werkſchule beginnt der Unterricht 
des Sommerhalbjahres 1893/94 


am Montag, den 17. April d. J. 


Die Aufnahme neuer Schüler 
einſchließlich der Freiwilligen findet 


am Freitag, den 7. April 
er, Abends von 6 bis 8 
Ahr, in dem Bürean der 
Auflalt, Inneren Georgen: 


damm, im Erdgeſchofz links, ſtatt, 


und zwar: 

1) für die Schüler mit den 
Anfangsbuchſtaben A bis K 
einſchließlich von 6 bis 7 Uhr, 

2) für die Schüler mit den 
Aufangsbuchſtaben L bis Z 
einschließlich von 7 bis 8 Uhr. 

Elbing, den 4. April 1893. 


Curatorium der Forthildung⸗ 


und Gewerkſchule. 
Elditt. 


Bekanntmachung. 


Am Sonnabend, den 8. d. M., 


Vormittags 11 Uhr, 
ſoll das Zehnmorgenſtück auf der Wanſau 
in Größe von 5 ha 71 a 41 qm zur 
Nutzung als Pflugland pro 1893 im 
neuen Rathhauſe, 1 Treppe hoch, öffent⸗ 
lich meiſtbietend verpachtet werden. 
Elbing, den 1. April 1893. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


An milden Gaben und Geſchenken 
ſind in den Monaten Januar, Februar 
und März cr. im Peſtbude⸗Hoſpital ein⸗ 
gegangen: 

Von Ungenannt⸗Fichthorſt 50 Pf, 
Ungenannt⸗Elbing 3 M., Ungenannt⸗ 
Fichthorſt 3 Pfd. Butter und 50 Pf. 
Ungenannt vom Lande 80 Pf., Ungenannt 
vom Lande 3 M., Ungenannt⸗Elbing 
10 M., F. W.⸗Elbing 3 M., Frau 
Ae 4 M., Ungenannt vom 

ande 3 M., Ungenannt⸗Streckfuß 2 M., 
Geſchwiſter Janzen⸗Marlushof 12 M., 
Ungenannt⸗Markushof 3 M. H. ©“ 
Terranova 1,50 M., Ungenannt vom 
Lande 1 M. 5 

Mit dankbarer Anerkennung bringen 
wir dieſes zur öffentlichen Kenntniß. 

Elbing, den 31. März 1893. 

Der Vorſtand 


des Peſtbude⸗Hoſpitals. 


Aecht Kurfürſtl 
(Dan 


2 
empfiehlt Bernh. Janzen.) 
Nen 


* BET Ä 
Sanmwolllager für Handfickerei, A 


Detail⸗Verkauf zu billigſten Engros⸗Preiſen. 


Estremadura 
bon C. A. Tetzner & Sohn in Schweizerthal. 


Tagesordnung 
Stadtuerordneten : Sitzung 


am 7. April 1893. 
1) Neuwahl des ſtellv. Bezirks-Vor⸗ 
ſtehers des 4. 1 
2) Rechnung des Krankenſtifts pro 
1891/92. 
3) Prozeß, das Elbinger Territorium 
betreffend. | 
4) Wahl von Deputirten zu den Heu⸗ 
gras⸗Verpachtungen. 
5) Taubſtummenſchule betr. 
6) Verpachtung von Land. 
7) Anſtellung eines Boten. 
8) Ermäßigung der Waſſermiethen. 
9) Verpachtung. 
10) Benutzung von Straßen-Terrain. 
11) Feſtſetzung der Communal⸗Steuer. 
Elbing, den 5. April 1893. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Aladl-Thealer. 


Donnerſtag, den 6. April 1893: 


Es lohnt Sid 


ſelbſt aus entfernteſten Gegenden hierher zu kommen, um ſich 
von der ſtaunenswerthen Auswahl und auffallenden Billigkeit 
ſowohl in 


Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinder-Eonfection 


als auch 


Manufaktur, Leinen⸗, Feidenwaaren 


des Waarenhauſes von 


D. Loewenthal-Elbing 


zu überzeugen. 


Neu aufgenommen: 


Handſchuhe, Schirme, Herren, Damen⸗, 
Kinderwäſche, Unterröcke, Cravatten, 
Strümpfe, Spitzen und ſämmtliche 


Da unſer Garn vermöge des dazu verwendeten hochfeinen Rohſtoffes & 
elaſtiſch und mathematiſch gleich geſponnen und gezwirnt iſt, jo wird 
eſſen Haltbarkeit unübertrefflich und läßt ſich durch den vollſtändig B 
d gleichmäßigen Faden angenehm und leicht verarbeiten. = 


Echt diamantſchwarz Schickhardt s Doppelgarn, WI 
1 unbedingte Garantie für Farbenechtheit. x x 
Echt diamankſchwarzEſtremadurg v. Mar Hauschild. 
# Echt diamantschwarz Doppelgarn. 
Coult. einfarbige Doppelgarne in allen Farben. 


Sommer⸗Imitation Prima ug 


Benefiz für in 20 verſchiedenen Melangen eee = Beſatz⸗Artikel. 
Max Franke. % Zollpfund 0,58, Echte Fommer⸗Higogne 5 
Dr Al aus 8 eee ½ Zollpfund 1,25. = 
Luſtſpiel in 5 Acten von L' Arronge. 85 e e Prima ungebleicht Strickgarn * 


½ Zollpfund 0,58. ½ Jollpfund 0,55. 
MNRNock⸗Vigogne, 5 
5 gebleicht: “ Zollpfund für 0,68, ungebleicht: J Zollpfund für O, 58. 

Billig! Billig! = 
Circa 50 Carton Eſtremadurg (Schattengarn) EEE 


Freitag, den 7. April 1893: 
Gaſtſpiel des Herrn 


Walther Sieg 


vom Stadttheater in Königsberg. 


» Freund Fritz. 


Luſtſpiel in 3 Acten von Erkmann. 


2) Gavalleria rusticana. 


Drama in 1 Aet v. Verga. 


esprechungen. 


Die Handels- u. Hewerbeſchule : 
für Mädchen 


beginnt ihren Sommerkurſus am Mon⸗ 
tage, den 10. April er., Nach⸗ 
mittags 5 Uhr. Anmeldungen neuer 
Schülerinnen bei Prediger Harder, |! 
Junkerſtraße 11. 


Privatſchule Chriflburg. 


In der hieſigen Privatſchule werden 
Schüler, welche das Gynmaſtam reſp. 
Realſchule beſuchen wollen, bis zur 
Tertia einſchließlich vorgebildet. 

Schüler vom neunten Lebensjahre 
an werden von Oſtern aufgenommen. 

Anmeldungen bei Kaufmann G. Fritz. 

Chriſtburg, im März 1893. 


Königsberg i. pr. Aer en er e 
verſende jedes Maß 


Pripalanſtall und Poliklinik 
errenanzug- u. 


0 für Sranenkrankheiten, Daletotstorfe 

a Nikolaiſtraßze (Eing. Drummſtr.) in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
5 Während des Sommerhalbjahres Niemand verſäume, der Bedarf 
werde ich die Sprechſtunden für un⸗]“ dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
bemittelte Frauen unentgeltlich Wochen- | langen, welche franko überſende, um 
5 tags von 2—3, Sonntags von 11—12] ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 


„in Rollen, vorzüglich für Kinderſtrümpfe geeignet, 
früher Zollpfund 3,00, jetzt die Rolle (io Zollpfund) für 0,10. 


Circa 150 Pfund 
Marbelgarn (bunt gezwirnte Strickbaumwolle) 


verkaufe am Eingange meines Geſchäftslokals zu bedeutend ermäßigten 
| Preiſen aus. 14, I, von 10—11 und 3 —5. 
£ Dr. Max Lehmann. 


daſelbſt abhalten. 5 kats zu überzeugen. 
Privatſprechſtunde Franzöſiſcheſtraße Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
d 5 Spremberg, L. 


Creme und conlenrt Häkel⸗ 
Ankergarn in 10 Gramm⸗Rollen 
die Rolle Carton, 10 Rollen, 
für 0,07. für 0,65. 


Weiß Häkel⸗Ankergarn 
f in 20 Gramm⸗Rollen 
5 die Rolle Nr. 30 40 50 60 


für 0,12 0,14 0,16 0,18 


Creme Bükelgarn in Tagen!! 
Th. Jacoby. 
9 5 | Loosporto 10 Pf., Gewinnl. 23 Pf., 


| Nur Zollgewicht! empfiehlt die General-Agentur von 


5 8 Leo Wolff, 
a Königsberg i. Pr., 
ſowie alle durch Plakate erkennt⸗ 
lichen Verkaufsſtellen bei den Herren 
A. F. Grossmann, R. Lessing, Cajetan 
Hoppe, Bernh. Janzen, Mühlen⸗ 
damm, P. A. de Veer, F. Plohmann, 
E. Hoffmann, H. Martinkus, Joh. 
Gustävel, R. Ehrlichmann und in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Ziehung 13. u. 14. April 
der 


7. Gr. Marienburger 


Geld⸗Loferie. 
Hauptgewinne: EN 


90,000 Mark, 


30,000 Mark, 15,000 Mark 
ꝛc. ꝛc. 
3172 Gewinne. 


Original⸗Looſe 3 M. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile: 
7 1,75 M., 7e 1 M., Ye 60 Pf., 
o 10 Pf. 
Betheiligungsſcheine an verſchied. 
ummern: 
1½ 17,50 M., ¼ 10 M., 
11 11 


78 6 M., 60 1 
Porto und Liſte 30 Pf. 


Richard Schröder 
Bankgeſchäft, Berlin C. 19. 
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Na Und Lady Marian Biddulph ſoll das 
Bemleben haben oder Miß Faro's abgewieſenen 
— Bet, den jungen Belfort nehmen?“ ant⸗ 
>> ; 0 der Lord verächtlich. „Marian, lieber 
ollte!⸗ Dich todt, als daß ich das erleben 

Die Angeredete war nach der wechſelnden 
— und dem abgewendeten Geſichte zu ur⸗ 
ihre 9. jetzt weniger gefaßt, aber ſie gewann 

uhe raſch wieder. 
mein ch muß erſt noch erfahren, daß das 
And einzige Alternative iſt,“ verſetzte ſie ſtolz. 
az wenn der Herzog von Dunbar meine 
fran de Hoffnung tft, mich vor einer alten Jung⸗ 
Myrt retten, ſo werde ich ſicherlich nie den 
ſagen nkranz tragen. Du kannſt ihm das 
keiten Fa ihm wie mir weitere Unannehmllch⸗ 
paren.“ 

1 dieſen Worten?" a 
Deiner ad wie Du willſt! Ich überlaſſe es 
— r Geſchicklichkeit, ihm meine Antwort in 
2 „geignetiten Weiſe zu überbringen,“ ſagte 

n demſelben herben Tone. 
wider das werde ich allerdings nicht thun.“ er⸗ 
kurze e er ſtreng. „Ich werde einfach um eine 
ton an ri bitten, damit Du Dir den uner⸗ 
Zeit eten Antrag überlegen kannſt, und gleich⸗ 
wiebe ag Einladung uns zu beſuchen, 
en.“ 
daß“ Ganz wie Du willſt! Aber bedenke wobl, 
m0 1 8 nicht verantwortlich bin für die 
Du chen Folgen, die daraus entſtehen könnten. 
ünd, weißt, daß ich meinen Entſchluß ſelten 
wenn . . hier würde ich es nicht thun, und 
Was dich morgen Schloß Biddulph und Alles 
Da wid gehört darum verlieren ſollte 
ich Tur uns aber jetzt verſtändigt haben, werde 
Beute Ming klingeln. Ich gedenke übrigens 

Selbachmittag nach Villa Faro zu fahren.“ 
Launen Lord Marſton, ſo ſehr er auch an die 
konnte einer excentriſchen Tochter gewöhnt war, 
bet gl über ihre außerordentliche Ruhe 
Werbung fo aufregenden Ereigniß, wie die 
Bligung eines Herzogs und feine eigene Miß⸗ 
nge Waren, eines halb bewundernden, halb 

en Sſaunens nicht erwehren. 


Elbing, den 6. April. 


„Wirklich, Marlan,“ hub er an, „ich ...“ 

Aber Marian's Zug an der Klingel wurd 
ſo eiligſt gehorcht, daß der Satz unvollendet 
blieb, und des Dieners Erſcheinen hinderte den 
n ferneren Reflexionen. 

omkins klirrte mit dem Porzellan, ließ 
einen ſilbernen Präſentirteller fallen und ſtieß 
mehrmals mit ſolcher Heftigkeit an des Lord 
Stuhl, daß dieſer es nicht länger ertragen 
konnte. 

„So ſeien Sie doch etwas vorſichtiger, 
Tomkins,“ verwies er ihn. „Sie wiſſen, daß 
ich kein Geräuſch in meiner Gegenwart dulde.“ 

„Ja, Mylord, es thut mir leid,“ ſagte der 
Diener in wenig beſcheidenem Tone. „Mich 
haben wohl die traurigen Nachrichten, die der 
Poſtbote brachte, etwas aus der Faſſung 
gebracht.“ 

Der Graf war zu ſtolz, um ſogar nach 
einer ſolchen Herausforderung zu fragen, und 
Tomkins mußte ſchon aus etwas freien Stücken 
ewas mehr berichten. 

„Haben Mylord gehört, daß Lord Faro 
und der junge Belfort ein Duell mit einander 
gehabt haben und daß Lord Faro dem Tode 
verfallen iſt?“ hub er nach einer Pauſe wieder 


an. a 

„Das iſt ein thörichtes Geſchwätz!“ ſagte 
der Lord. „Was in aller Welt könnte eine 
ſo unwahrſcheinliche Cataſtrophe herbeigeführt 


haben 

„Bitte um Entſchuldigung, Mylord, aber es 
iſt nur zu wahr,“ erklärte der Diener. „Es 
waren zwei Aerzte in der Villa Faro, und 
man ſcheint wenig Hoffnung zu haben. Es 
waren auf den Schuß zwei Wildhüter herbeige⸗ 
eilt, aber fie find doch zu ſpät gekommen. Lord 
Faro lag auf der Erde, und ein junger Arzt, 
wie es ſcheint der Einzige, der bei dem Duell 
zugegen geweſen, war um ihn beſchäftigt. Wo 
Lord Belfort hin iſt, weiß Niemaud. Er wird 
wohl geflohen ſein, doch wenn man ihn bekommt 
und Lord Faro ſtirbt, wird er als Mörder 
verurtheilt.“ 

Lady Marian hatte ſtill und regungslos zu⸗ 
gehört, aber ſie war halb bewußtlos auf einen 
Seſſel dicht am Fenſter niedergeſunken. 

„Und was giebt man als Grund der That 
an, da Sie fo viel zu wiſſen ſcheinen, Tomkins?“ 
fragte der Lord, der in der Aufregung ſeine 
Würde zu vergeſſen ſchien. | 

Tomkins zögerte ein wenig. 


„Nun Mylord, man jagt, die junge Perſon, 
die Lord Faro ins Haus gebracht hat, ſei an 
dem allen ſchuld. Ich glaube, Lord Faro war 
elferſüchtig auf den jungen Lord.“ 

Da vernahm man einen ſchweren Seufzer, 
das Rauſchen eines Kleides und Lady Marian 
ſank bewußtlos zu Boden. 1 

Der Lord ſaß bei dieſem ungewohnten 
Schauſpiel ſtarr und regungslos da. 

Aber Tomkins ſprang raſch hinzu, hob Lady 
Marian auf und legte ſie auf das Sopha. 

„Es iſt nur eine Ohnmacht, Mylord!“ 
ſagte er tröſtend. „Mylady wird bald wieder 
zu ſich kommen. Die Sonne wird ihr zu ſehr 
ins Geſicht geſchienen haben.“ n 

Und ohne weitere Befehle abzuwarten, rief 
Tomkins Marian's Jungfer und die Haus⸗ 
hälterin herbei... . 

„Jetzt geht es Ihnen ja ſchon wieder beſſer, 
Mylady,“ ſagte Frau Aſton ſchmeichelnd als 
Marian nach kurzer Zeit die Augen wieder 
aufſchlug. „Bleiben Sie noch eine kleine Weile 
ruhig liegen . . . oder wollen Sie ſich lieber 
in ihrem Zimmer ein wenig hinlegen?“ 

Lady Marian fuhr ſich mit der Hand über 
die Augen und ſchaute verwirrt um ſich. Aber 
als ſie ihres Vaters ſtrengem, bekümmertem 
Blick begegnete, und Tomkins noch in der halb⸗ 
offenen Thür ſtehen ſah, da kehrte die ganze 
Scene wieder in ihr Gedächtniß zurück, und 
ſchluchzend bedeckte ſie ihr Geſicht mit den 
Händen. 

„Ich, ich will gehen!“ ſagte ſie dann lang⸗ 
ſam. „Aſton, Sie können mich begleiten. 85 
einer halben Stunde wird mir wieder wohl 
ſein. Papa, Du brauchſt Dich nicht zu 
ängſtigen, fügte ſie mit erzwungener Ruhe 
hinzu. „Der Sonnenſchein iſt ſchuld daran 
ich hatte ſchon heute Morgen, als ich aufſtand, 
Kopfſchmerzen.“ 

Der Lord blickte erleichtert auf. 

„Es wird wogl fo fein!“ ſagte er mit zu⸗ 
ſtimmendem Nicken, Tomkins hat dieſelbe Idee 
gehabt ... die Sonne hat Dir zu heiß auf 
den Kopf gebrannt.“ 


XII. 

Kaum lag Lady Marian mit Hilfe der 
mütterlichen Fürſorge ihrer treuen alten Haus⸗ 
hälterin in ihrem Toilettenzimmer auf dem 
Sopha, ſo ſprang ſie auch ſchon wieder mit 
einer Kraft auf, der man nichts von Krankheit 
anmerkte, empor. 

„Aſton, liebſte Aſton, kommen Sie her!“ 
rief ſie erregt. „Hierher, ganz dicht zu mir! 
Setzen Sie ſich auf dieſen Stuhl, und erzählen 
Sie mir die traurige Geſchichte, auf welche Sie 
ſchon oft angeſpielt haben.“ a 

Frau Aſton machte ein Geſicht, als meine 
ſie, ihre Herrin rede irre. 

„Meine liebe, junge Lady, welch ſeltſame 
Idee von Ihnen, gerade jetzt dieſe alte Ge⸗ 
ſchichte hören zu wollen, wo Sie ſchwach und 
angegriffen ſind! Laſſen Sie das auf ein 


— —m—— —-— — :t—᷑ͤd—— — — — —— — • wu᷑w —L—— —— 


andermal!“ 

„Nein, Aſton, ich will fie jetzt hören,“ er? 
wiberte das Mädchen beſtimmt. „Man munkelt 
ſo Verſchiedenes über die Sache, daß es mich 
verlangt, endlich einmal die Wahrheit zu er⸗ 
fahren. O, mein Gott, ich weiß nicht mehr, 
wohin ich mich wenden und wem ich vertrauen 
ſoll!“ ſetzte ſie verzweifelt hinzu. 

„Nun, Mylady, von mir werden Sie dle 
lautere Wahrheit hören,“ ſagte die Haushäl⸗ 
terin, „aber es hat ja Zeit mit dem Erzählen. 

„Nein, nein! Ich will es wiſſen, und 
zwar ſogleich!“ unterbrach fie Lady Marian. 
„Aſton, wenn ich auch nicht zur geraden Linie 
Ihrer geliebten Herrſchaft gehöre, ſo habe ich 
doch ihr reines Blut in den Adern, und als 
eine geborene Biddulph verlange ich, die wahre 
Geſchichte zu hören.“ 

„Ja, ja, Sie haben das blitzende Auge und 
die ſtolze Miene der Biddulphs,“ erwiderte die 
Haushälterin nachgebend, „und da ich ein 
Mal von der geraden Linie abgehen 
mußte, hätte ich nichts beſſeres thun 
können, als zu Ihnen kommen, Lady Marian. 
Ja, Sie ſind anders als Ihr Vater,“ fuhr ſie 
ſinnend fort. „Er beſitzt wenig von dem heißen 
Blut und der Großmuth der Biddulphs.“ 

„Fahren Sie fort, Aſton. Erzählen Sie 
mir die ganze Geſchichte von Anfang bis zu 
Ende, die mich zu einer zweifelhaften Erbin 
der Hauptlinie machte,“ verſetzte Marian mit 
mattem Lächeln. „Nun fangen Sie raſch zu 
erzählen an, bevor ich aus Aerger noch einmal 
ohnmächtig werde.“ 

„Wenn Sie es durchaus verlangen, will ich 
Ihnen die Geſchichte erzählen, ſo weit ich ſie 
ſelbſt kenne ... Der alte Lord Marſton, 
Ihres Vaters Vetter, hatte drei Söhne und 
keine Tochter. Sie waren ſehr eigenſinnig und 
ungeſtüm, und geriethen in Streit mit einander 
. . wenigſtens der Aelteſte und der Zweite, 
Sir Philipp. Der Jüngſte war in fernen 
Landen, wo er, wie es hieß, in Folge feines 
wüſten Lebens an der Auszehrung ſtarb. Und 
je älter und gebrechlicher der alte Lord wurde, 
um ſo mehr wuchs die Zwietracht zwiſchen 
ſeinen beiden Söhnen, und eines Morgens 
wurde der junge Lord verwundet und blutend 
heimgebracht, und es wurde geflüſtert, Sir 
Philipp, ſein Bruder, ſei dieſer That ſchuldig.“ 

„Aber er tödtete ihn nicht? Einen ſolchen 
Fluch lud er doch nicht auf fen Haus?“ rief 
Lady Marian zitternd aus. 

„Nein! Das gerade nicht. Lord Biddulph 
lebte darnach noch viele Monate, ja Jahre lang, 
aber meines Wiſſens iſt er nie wieder gan 
geſund geworden. Und Sir Philipp iſt na 
der That von ſeiner Heimath geflohen und 
niemals wieder zurückgekehrt.“ 

„Mein Vater ſagt, er habe Beweiſe von 
ſeinem Tode, ja ſogar von ſeiner Beerdigung, 
ſagte das Mädchen zweiſelnd. — 2 

„Das mag wohl ſein. Ich weiß, daß man 
von Zeit zu Zeit von dem armen Philipp 
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ac beite, obgleich man es jo geheim hielt, 
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a denfchaftlichtet lieber als alle die Anderen. 
nicht > bübjch und jo großmüthig, wenn er 


nſicht nach 
geführt 9 f 


Ich Aſton zögerte mit der Antwort. 
8 0 glaube, eine unglückliche Liebe trug 
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für = 1 ihr Stolz und ihre Freunde 
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alle Beide verloren.“ 
in leiſ nd was wurde aus ihr?“ fragte Marjan 


Wirthſchaft aufgelöſt wurde. 

0 Wiſſens erfuhr auch Niemand, wohin 

hate ng. Jetzt, da der Tod fie dahingerafft 

mi und ſie in ihren Gräbern ruhen, 7 
* Alles wie ein Traum vor.“ 

Wie hieß das Mädchen?“ fragte Marian 


lelſ 
Frau Aſton zögerte. ö 
Die „Vielleicht iſt es beſſer, wenn ich ihren 
endlich auch jetzt verſchweige,“ erwiderte fie 
H — ſchüchtern. „Es lönnte einen Fluch auf 
N iuſchuldige laden, wenn ich das traurige 
eheimniß verrlethe.“ 
= Lady Marian ſtand mit der ruhigen Miene 
ntſchloſſener Würde auf. 
N „Sehen Sie bier, Frau Aſton,“ ſagte fie 
nd wies auf einen Siegelring, den fie an ihrer 
eißen Hand trug. 
a „Dieſes Juwel fand ich in einem Tollette⸗ 
aften, der, glaube ich, jahrelang in dem unbe⸗ 
nützten Zimmer im nördlichen Flügel geſtanden 
Es Es iſt ein Monogramm auf dem Ring 
kermuthlich iſt ein verborgener Platz für eine 
arlocke darunter, obgleich ich noch keine Feder 
sta ecken konnte. Sind Das die Anfangsbuch⸗ 
aben der verderblichen Schönheit?“ 
Mug war nicht ſchwer zu bemerken, daß der 
denn der Haushälterin nicht unbekannt war, 
Neugſöre Augen ruhten mit mehr Trauer als 
ger auf demſelben. 
Ste ache! Wehe, Lady Marian! Was konnte 
trage erleiten, dieſes unheilbringende Kleinod zu 
ihrer S. ſagte ſie und erbebte leicht, als ſie es 
richt Herrin zurückgab. „Ihre Vermuthung tft 
ich 7 Dieſen Ring gab ſie Sir Philipp, und 
Ex gabe, der Ring hat viel Unheil geſtiftet. 
der wollte ihn unverhohlen tragen, und als 
lunge Lord ihn eines Tages bemerkte, 
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wollte er ihn ſeinem Bruder vom Finger 
reißen, wie ich hörte, denn er konnte es nicht 
ertragen, wenn ihre Augen auf einen Anderen 
fielen als auf ihn; und der Gedanke brachte 
ihn von Sinnen, daß ſie ſeinem Nebenbuhler 
ihr Haar und einen Ring gegeben hatte.“ 
„Wenn fie es dennoch war, wurde fie dafür 
beſtraft,“ verſetzte die Haushälterin, die Nach⸗ 
ſicht mit der Unglücklichen zu haben ſchien, 
welche ſo viel Kummer über die Familie ge⸗ 
bracht hatte. „Aber da Sie einmal ſo viel 
entdeckt haben, können Sie ebenſo gut das 
Uebrige erfahren. Die Buchſtaben bedeuten 
Ida Conſtanze Merrick, und auch mit dem 
Haar haben Sie Recht .. . es iſt unter der 
goldenen Platte verborgen, wenn der junge 
7095 es in ſeinem Zorne nicht herausgenommen 
a u 


„Verſuchen Sie, ob Sie die Feder nicht 
öffnen können,“ rief Marian eifrig. 
Die Haushälterin gehorchte, und obgleich 
ihre Finger zitterten, ehe ſie die kleine gut⸗ 
verborgene Feder finden konnte, gelang es ihr 
doch endlich, die kleine Platte zu öffnen und 
die glänzende Haarlocke blos zu legen. 
Marian blickte dieſelbe mit einer gewiſſen 
Ehrfurcht an. 
„Das dunkle, glänzende Haar mußte einer 
Brünetten gehört haben,“ dachte ſie in ihrer 
Unſchuld. ö 

Und ſie ſtellte ſich das blitzende, gefährliche 
Auge vor, das ſtolze Bewußtſein der Schönheit 
in den edlen Zügen mit dem anziehenden Zauber, 
daß ſie unwiderſtehlich ſei. 
„Giebt es kein Bild von Miß Merrlck?“ 
„Gewiß! Eine Menge von Bildern waren 
von ihr da, aber ſie ſind wohl alle fort. Ein 
Miniaturbild wurde mit dem jungen Lord be⸗ 
graben, und ein lebensgroßes Porträt von ihr 
wurde nach dem Vorfall aus der Galerie ent⸗ 
fernt. Wo das hingekommen iſt, weiß ich nicht. 
Ich glaube, es wurde auf Befehl Lord Marſton's, 
als derſelbe über ſeinen verwundeten Sohn in 
höchſter Verzweiflung war, in Stücke geſchnitten. 
Sir Philipp hat jedenfalls auch eins gehabt. 
Doch werden Sie wohl kaum je eins von 
ihr zu ſehen bekommen, und das iſt 
recht gut. Mir wird ganz elend zu Muthe, 
wenn ich von dem unglücklichen, irregeleiteten 
Mädchen ſpreche,“ ſuhr ſie fort. „Der Himmel 
weiß, daß es beſſer iſt, das einfachſte Geſchöpf 
zu ſein als wie ſie ihrer Schönheit wegen Blut 
auf dem Gewiſſen zu haben.“ 
Lady Marian blieb ſtill und gedankenvoll 
während dieſer langen Rede. 
Ihre Aufregung ſchien vorüber zu ſein, und 
einer ſeltſam unnatürlichen Ruhe Platz gemacht 
zu haben. 
„Iſt Das Alles, was Sie wiſſen .. was 
Sie mir ſagen können, Frau Aſton?“ fragte 
ſie zerſtreut. 
„Ja, liebe Lady,“ lautete die Antwort, 
„aber können Sie jetzt nicht ein wenig ſchlafen? 
Sie ſehen ſo müde aus. Was nützt es, ſich 


um Vergangenes zu ſorgen? Was geſchehen tft, 
läßt ſich jetzt nicht mehr ändern.“ 

In Lady Marian's Augen lag die halb 
unbewußte Mattigkeit, die dem Schlafe voran⸗ 
geht. Als Frau Aſton ſich während ihrer 
letzten Worte mehr und mehr von dem Sop 
entfernte, ſchrak das Mädchen plötzlich auf. 

„Ja, Sie haben Recht. Vielleicht kann ich 
ein wenig ſchlafen, wenn ich allein bin. Gehen 
Sie .. . ich werde klingeln, wenn ich etwas 


brauche.“ 

Die Haushälterin ſtellte eine ſilberne Glocke 
1 iſch neben dem Sopha und zog ſich 
urüd. 


Die Geſchichte, die ſie ſoeben gehört hatte, 
klang Lady Marian noch in den Ohren. 

Die dadurch heraufbeſchworenen Bilder 
tanzten phantaſtiſch vor ihrem inneren Auge. 

Der ſtolze, ernſte Vicomte, der leidenſchaft⸗ 
liche, großmüthige Philipp, und ſie die ſchöne 
Ida Merrick, die Urheberin des verhängniß⸗ 
vollen häuslichen Zwiſtes, ſchlenen in ihrer 
Einbildung greifbare Formen anzunehmen, und 
ſchließlich glaubte ihre erhitzte Phantaſie den 
heftigen Streit, den Kampf, das Stöhnen des 
a Opfers, die fliehenden Schritte des Siegers zu 


hören. 

So lebhaft ihre Phantaſie ſich dieſes Bild 
ausmalte, vernahm fie doch einen leiſen Schritt 
auf dem Kiesweg in dem Garten unter ihrem 
Zimmer. 

Zitternd und erregt ſprang ſie auf und lief 
nach dem Fenſter. Aber Alles war fill. 

„Ich muß von Sinnen ſein,“ ſprach ſie zu 
ſich ſelbſt, „daß ich langbegrabene Todte her⸗ 
aufbeſchwöre und mich durch meine eigenen 
Gedanken erſchrecke.“ 

Aber als ſie ſich eben, ärgerlich über ſich 
ſelbſt, vom Fenſter abwandte, blieb ſie plötzlich 
beim deutlichen, wenn auch leisgehauchten Ton 
ihres eigenen Namen ſtehen. 

„Marian!“ klang es leiſe. „Marian!“ 

Die Stimme klang ſo ſeltſam und zitternd, 
daß man ſie kaum für die Stimme eines leben⸗ 
den Weſens halten konnte. 

„Wer ruft mich?“ ſagte Marian in demſelben 
leiſen Tone. 

„Marian ... Couſine!“ klang es durch die 
Luft und eine Geſtalt ſchlich ſich die Mauer 
entlang. 

Dann that der Näherkommende einen plötz⸗ 
lichen Sprung, hatte ſich an dem Gasrohre 
emporgeſchwungen, das aus Lady Marian's 
Zimmer nach der Veranda führte, und ſtand 
bevor ſie überhaupt Zeit zu erſchrecken hatte, 
in ihrem Zimmer. 

„Ernſt! . .. iſt es möglich? Kannſt Du 
es ſein?“ hauchte ſie, als ihr Blick auf Lord 
Belfort's erſchreckend bleiche Züge fiel. 

„Du haſt Recht, Marian, daß Du kaum 
glauben kannſt, mich vor Dir zu ſehen, aber 
um unſerer früheren Freundſchaft willen bin 
ich hierhergekommen, um . ja wozu? 
Um zu ſterben, glaube ich, denn daß Leben Ift 
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mir eine Laſt, die ich nicht ertragen kann.“ 

„Still! Still! Das iſt feig, wahnſinnig!“ 
ſagte ſie und nahm beim Anblick ſeiner furcht⸗ 
baren Verzweiflung all ihre Kraft zuſammen. 
„Ernſt! Was iſt geſcheben?“ ſagte ſie in der 
Hoffnung, durch dieſe Frage etwas Energie in 
ihm zu erwecken. 

„Was geſchehen iſt? Weißt Du Das nicht? 
Aber die Kunde davon iſt vielleicht noch nicht 
bis hierher gedrungen. Und Du weißt nicht, 
daß ich ... ein Mörder bin! f 

Lady Marian ſchauerte. 

Schon das bloße Wort war ſo furchtbar, 
der Gedanke an Blut war ihr ſo entſetzlich, daß 
es wohl zu entſchuldigen war, daß ſie ſelbſt 
vor dieſem Unglücklichen einen Augenblick zurück⸗ 


ſchauderte. 
„Ah, ich ſehe ... Du wagſt nicht mich 
anzurühren. Meine letzte Hoffnung iſt dahin! 


Du biſt, Du warſt mir wie eine Schweſter, 
Marian, und Das iſt meine gerechte Strafe. 
Ich will gehen und Deine Unſchuld durch meine 
Gegenwart nicht noch mehr beflecken.“ 

Und langſam wandte er ſich dem offenen 
Fenſter zu, mit einem Blick, der einen ver⸗ 
zweifelten Sprung verkündete .. . der vielleicht 
ſeinem Kummer ein Ende machen, und ſein 
Verbrechen und Schickſal beſiegeln würde. 

Aber ſie ſprang an ſeine Seite, denn dieſe 


neue Gefahr befreite ihre Seele von dem ent⸗ 


ſetzlichen Bann, in dem ſie lag. 

„Ernſt! Ernſt! Beruhige Dich und höre 
mich an!“ rief ſie flehend. 

„Mich beruhigen, Marian?“ rief er. „Wo 
der Fluch Kain's auf mir ruht, wo vielleicht 
die Schergen auf meiner Spur ſind! Spotteſt 
Du meiner, daß Du ſo herzlos kalt redeſt?“ 

Und mit einer Heftigkeit, die zu vergeben 
es ihrer ganzen Sanftmuth, ihres ganzen 
Mitleids bedurfte, ſchüttelte er die Hand ab, 
die ſie auf ſeinen Arm gelegt hatte. 

„Ernſt, Du biſt ganz außer Dir, ſonſt 
könnteſt Du mich nicht jo falſch beurtheilen,“ 
ſprach ſie ſanft, „aber Du biſt nicht ſicher, 
wenn Du hier bleibſt. Du mußt Dich irgendwo 
verbergen, bis die Gefahr vorüber iſt.“ 

„Ich? Und wie? Meinſt Du, Dein Vater 
würde einen Mörder in ſeinem Hauſe dulden?“ 
entgegnete er bitter. 

„Meines Vaters Tochter wird das Wagniß 
auf ſich nehmen, was auch die Folge davon 
jet!” ſagte das Mädchen mit feſtem Muth, der 
ihn bei ſeiner Gereiztheit mehr beruhigte als 
alle Vorſtellungen. „Warte einen Augenblick 
und laß mich überlegen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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